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AIilhelm LacroLk LE als LrZIchec .

ach dem Wort des Führers ist Nationalsozialismus
nicht eine reine Staatsausfassung , auch nicht eine An¬
gelegenheit der äußern Macht , sondern als welt -

> anschauung eine Angelegenheit der Erziehung und damit der
l Zucht des ganzen Volkes.

Von diesem Standpunkt aus ergibt sich für die alte Streit¬
frage : wer ist der Erzieher - , eine neue und entscheidende Ant¬
wort . weder Kirche noch Staat können den alten Anspruch

! ausrecht erhalten ; Kirche, Staat , Familie nehmen teil an der
! Erziehungspslicht, jedes nach seiner Eigenart ; aber der Er -
, ziehen ist das Volk ; von ihm geht alles Erziehungsrecht , alle

Erziehungsautorität aus ; denn Volk ist die einzige in sich
l ruhende , selbstgenugsame Gemeinschaft; alle andern Gemein-
j schäften sind seine Glieder , deren Möglichkeit und Funktionen
'

nach dem Gesetz der Teilhabe aus der Volksgemeinschaft
stammen.

I.
: Um dies einzusehen , ist eine Besinnung auf das Wesen der

Volksgemeinschaft nötig .
Gemeinschaft ist nur dort vorhanden , wo die Glieder durch
die Grundhaltung des Verstehens verbunden sind . Verstehen
erschöpft sich aber nicht in der Erfassung des logischen Sinnes

, — das wäre bloßes Begreifen — , sondern ist ein Mittun auf
Grund der gemeinsamen rassischen Verfassung . Ähnlich wie
im physikalischen Saiten von gemeinsamen Spannungsver -
bältniffen Mitschwingen, sobald die eine ertönt , so schwingen

. Leib- Seele -Geist der Glieder mit , wenn innerhalb der rassisch¬
völkischen Gemeinschaft der Anruf durch Wort oder Gebärde
>ich erbebt , wenn dies Mitschwingen , dies Mittun versagt .

bleibt das Verstehen aus . Einen Gesichtsausdruck verstehen
wir nur , wenn wir ihn mitmachen, wenn auch nur in der
Phantasie ; die Muskelspannungen brauchen nicht nach außen
sichtbar werden, aber sie bleiben dem aufmerksamen Beob¬
achter seiner selbst nicht verborgen . Ein Gedankenausdruck
im Wort wird nur verstanden, wenn der Sinn vom Hörenden
mitgedacht wird ; ohne dies Mittun bleibt es bei der Schall¬
aufnahme , als ob man eine unbekannte Sprache vernäbme .
Mit dem Verstehen sind aber sofort Mitverpflichtung und
Mitverantwortung verbunden ; denn wenn Verstehen ein
Schwingen durchs Ganze ist , also ein gemeinsames Tun , so
ist für den unverbogencn rassischen Instinkt auch die Ver¬
antwortung ohne weiteres da, wie es ja durch das Verhalten
der Gemeinschaftsglieder bestätigt wird : jedes Familienglied
nimmt mit Stolz teil an den Großtaten eines andern Gliedes ;
aber es leidet auch die Schmach mit an dessen Untaten .
Gemeinschaft ist Leben; allem Lebendigen wohnt der Urtrieb
ein , sich am Dasein zu erhalten , die Lebensleistung zu steigern,
sich auszubreiten ; ohne diesen Trieb tritt der Tod ein . Der
Trieb zur Macht , also der politische Trieb , ist demnach ein
weiteres Hauptmerkmal jeder auf wirklichem Verstehen be¬
ruhenden Gemeinschaft, sei es Familie , Kirche, Berufsgemein¬
schaft oder Volk.
Für Volksgemeinschaft kommt aber noch eine Eigenschaft hin¬
zu, die jenen feblt , wodurch sie sich von allen andern Gemein¬
schaften wesentlich unterscheidet, und wodurch sie zur um¬
fassenden , gebietenden, autoritären Gemeinschaft wird : die
Selbstgenügsamkeit .
Die Volksgemeinschaft ist selbstgenugsam bedeutet, daß sie

zr?



aus sich heraus , aus eigenem Wurzelboden alles das hervor¬
bringt , erzeugt, was zu ihrem Wachstum bis zur Reife not¬

wendig ist , als da sind : Staat , Politik , Wirtschaft , Religion ,
Kunst, Wissenschaft, Sprache , Recht , Sitte .
Eine absolute Selbstgenügsamkeit besitzt allerdings auch die

Volksgemeinschaft nicht , kann sie nicht haben ; denn ein Grund¬
gesetz des Lebens ist die All -Verbundenheit . Darüber sagt
Spencer : „VollkommeneVerbindung mit der Umgebung wäre
vollkommenes Leben . . . Leben dauert genau so lange als seine
Beziehung zur Umgebung."

Auch Volksgemeinschaft bedarf der Beziehungen zu andern
Volksgemeinschaften. Die Chinesen haben sich durch ihre Ab¬
sperrung zu Stillstand und Absterben verurteilt ; die Japaner
haben durch die Aufhebung ähnlicher Absperrung seit den
fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts eine beispiellose
Belebung ihrer Leistungsfähigkeit bekundet. Absolute Selbst¬
genügsamkeit käme nur dem vom All-Leben durchwaltcten
weltganzen zu-
Volksgemeinschaft ist aber in ihrer rassischen Wesenheit so
zeugerisch , daß auch stärkste Fremdeinflüsse und Fremdüber¬
lagerungen sich der Umbildung nach dem arteigenen Bilde -

gesetz fügen müssen , so daß ihr die größte verhältnismäßige
Selbstgenügsamkeit zuerkannt werden muß.
Am Beispiel der Sprache ist das einleuchtend. Sprache ist
nicht bloß Verkehrsmittel , sondern tönend gewordener Ge¬
meinschaftsgeist. Der Einzelmensch , dem von Anfang an die
Lautsprache unzugänglich bleibt , kommt nicht zu der in ihm
als möglich angelegten Reife. Das beweist das Los der Taub¬
stummen . In alten Zeiten nahm man sie für schwachsinnig ,
und ihre Leistungsfähigkeit blieb auch auf der Stufe des
leichten Schwachsinns stehen . Augustin hielt die Taubstummen
für unfähig zur Erkenntnis . Als man aber seit dem 17. Jahr¬
hundert sich mit zunehmendem Erfolg bemühte , dem Taub¬
stummen die Lautsprache zugänglich zu machen , zeigte es sich ,
daß Taubstummheit nicht dem Schwachsinn gleichzusetzen ist ;
denn das Verständnis der Lautsprache ermöglichte nunmehr
die persönliche Reifung . Die Natur selbst also hat gezeigt,
daß ohne Sprache keine Menschenreifung möglich ist . Diese
zur Menschwerdung unentbehrliche Sprache ist aber keine Er¬
findung , sondern eine Urfunktion der Volksgemeinschaft; diese
bietet sie dar durch Vermittlung von Mutter und nächster
Umgebung; sie erzeugt aus eigenwüchsiger Schöpferkraft
dieses Gebilde, ohne welches der einzelne nicht Vollmensch
werden kann .
Auch Religion erwächst nur auf dem Boden der Volksgemein¬
schaft , notwendig so schon deswegen, weil sie auf die Sprache
angewiesen ist . Wohl kann sich Religion über die Grenzen
der Volksgemeinschaft hinaus zur weltreligion erweitern ;
aber auch dies nur , sofern sie auch jenseits der ursprünglichen
Grenzen von Volksgemeinschaften getragen wird und sich
durch andersrassische Volkstümer stärksten Umbildungen
unterwirft .
Das bezeugt das Schicksal des Christentums : dort , wo es er¬
wachsen ist , in Palästina , Kleinasien, Ägypten, Pjordafrika ,
wo die Gestalten Jesus , Paulus , Athanasius , Augustinus ge¬
wirkt haben, wird Christentum heute wohl geduldet; aber da
dort andere Volksgemeinschaft als die ehemals tragende lebt,
so liegt die volkserzieherische Kraft beim Islam .

Im beginnenden s . Jahrhundert war Christentum ein¬
geschränkt auf den schmalen Streifen von Südengland aus
zwischen Loire und Rhein über Mittelitalien und Mittel¬
balkan ; mit dem wachsen der germanischen Volksgemein - !

schäften wuchs auch das Christentum ; aber es wurde zugleich ^
germanisch.
Alles, was den Menschen zum Menschen macht , ihm das !
Menschsein ermöglicht, alles also, was den Begriff der Ge - !
schichte ausmacht , wird in Volksgemeinschaften erzeugt/
stammt aus deren Wurzelboden , und in diesem Sinne ist
Volksgemeinschaft selbstgenugsam. Dann aber stammt auch
alle Erziehungsmöglichkeit , Erziehungskraft und Erziehungs¬
macht aus der Volksgemeinschaft : der Erzieher ist das Volk !

II .
Volk tritt aber nicht als Person hervor ; es verwirklicht sich
in den mit Selbstbewußtsein begabten Volksgenossen, am !

stärksten in den schöpferisch führenden Persönlichkeiten. Dar- !
aus schließt der positivist , daß Gemeinschaft bloße Abstrak¬
tion sei ; Wirklichkeit käme nur den Individuen zu . Dem
entsprechend müßte angenommen werden, daß Familie eine
Abstraktion sei und Wirklichkeit nur den Familiengliedem
einwohne. Dagegen würde sich doch wohl der Wirklichkeit--

sinn auch des positivisten sträuben, weder Volk noch Fami¬
lie sind Personen ; wohl aber sind sie Individualitäten mit

Eigensunktion , also Wirklichkeiten , und bezeugen sich als >

solche durch die in den Einzelgliedern wirkenden Gemeinsam- '

keiten des Verstehens , der Mitverantwortung und Mitver--
pflichtung, des Mittuns , welche Gemeinsamkeiten doch wir¬
kendes im höchsten Grade vorstellen. !

Jede lebendige Ganzheit — also auch Volk — stellt eine «!

Leistungszusammenhang vor in mannigfaltiger Ausgliedc-

rung . Jede Pflanze entfaltet sich nach dem dem Keim inne¬
wohnenden Bildegesetz im Zusammenwirken mit der Um¬
welt zu einem gegliederten Leistungszusammenhang . Die aus
dem Keim ausgegliederten Organe verrichten ihre unter¬
schiedlichen Funktionen nach dem alles durchwaltenden Gesetz
des Ganzen, das auf Erhaltung des Individuums und dch
Art abzielt . Diese Gesamtleistung wird erreicht nicht durch -

mechanische Addition der Gliedleistungen, sondern durch derenj
im Bildegesetz vorangelegte Zusammenstimmung oder Ent¬
sprechung. Die Wirkungen strahlen vom Ganzen über dL
Glieder zum Ganzen zurück . §

. i

Ähnlich stellt das Volk einen dem einwohnenden Bildegegtz
— dem rassischen Gesetz — gemäß sich ausgliedernden Orga¬
nismus vor , einen Leistungszusammenhang , der abzielt aus
Erhaltung des Ganzen und darüber hinaus auf die geschicht 's
liche oder Kulturleistung .
Volk vollzieht seine Leistung ähnlich wie ein Orchester
Jeder Musiker hat seine besondere Leistung als Bläser-
Streicher , Pauker , die einander nicht ersetzen können in ihrer
individuellen Leistungen. Die Gesamtleistung — die SM '!

phonie — wird nicht durch Summation von Gliedleistunger
erzielt (das gäbe nur Katzenmusik ) , sondern dadurch, das

jedes Grchesterglied die vorn Ganzen, nämlich von der voran-

gelegten Partitur , vorgeschriebene Gliedleistung erfüllt
welche Partitur selbst aus dem Keim der musikalischen
tuition ausgegliedert ist.



' Die der geschichtlichen Gesamtleistung des Volkes zu-
> Anmdeliegende vorangelegte Partitur ist sinnlich nicht
- z wahrnehmbar; aber ihr Vorhandensein ist bezeugt in der
- Zusammenstimmung , Entsprechung der Gliedleistungen und
h dem Zustandekommen der geschichtlichen Gesamtleistung , zu¬

dem in dem individuellen Bewußtsein als Verstehen, Ver -
antwortung, Verpflichtung , welche unmittelbaren Erfahrun -

- !
xic» ganz unmißverständlich ihre Herkunft aus dem über-

, individuellen Bereich bekunden .

m.
Erziehung ist Formung des gegebenen Wachstums , der rassi-

'
scheu Grundlage , dem einwohnendcn Bildegesetz entsprechend ,

, „geprägte Form , die lebend sich entwickelt". Durch ihre
§ Funktionsausübung als Bauer , Handwerker , Soldat , Lehrer ,
i Schiller , Vater , Mutter , Geschwister, Künstler , Geistlicher

^ erfahren die Glieder die ihnen nach Anlage mögliche Reifung
" als Glieder des Ganzen. Damit tritt Volk als tätiger Er -

Heller unmittelbar hervor . Dieser unaufhörliche Formungs -
oder Erziehungsverlauf wird im Begriff gefaßt als funk-

" tionale Erziehung , welcher erweiterte Erziehungsbegriff zum
^ ersten Male durch Kricck zum Neuaufbau der Erziehungs -
"

Wissenschaft führte . Die absichtlichen Erziehungsmaßnahmen
'' in Familie , Schule , Kirche sind ein verhältnismäßig kleiner
' ' Teil der Erziehungsvorgänge überhaupt und erhalten Sinn ,
" Bedeutung, Berechtigung nur als Gliedvorgänge : der Er -

zieher ist das Volk ; alle individuellen Erzieher sind Beauf -
'' tragtc des Volkes.

Diese Anschauung liegt dem Wort des Führers zugrunde,
wenn er Nationalsozialismus als eine Angelegenheit der Er -

! ziebung bezeichnet . Mit den Denkmitteln des Andividualis -
mus kann der auch von ihm ausgeübtc Erziehungsvorgang

^ nicht begriffen werden.
Leben hat seinen Zweck , sein Ziel in sich selbst . Zweck des
Lebens ist das Leben selbst , sagt Goetbe . Ein Volk ist um

'' seinetwillen da , nicht um Denkmäler seines Daseins zu er-
richten. Aber völkisches Leben erfüllt sich in der geschicht-

^ liehen Leistung.
^ Das Erziehungsziel des Volkes liegt also nicht außerhalb

' seiner selbst , sondern in der Erfüllung des ihm einwohnen-
den Bildegesetzes, welche Erfüllung sich in der Kultur - oder

^
geschichtlichen Leistung darstellt.
Dem individuellen Bewußtsein offenbart sich diese Selbst¬
entfaltung des Volkes als Befehl , als kategorischer Impe -

? rativ zur Erfüllung eines Auftrags . Dieser Befehl ertönt
^ aus dem überindividuellen Bereich , aus dem rassischen Ge-
"I wissen in das einzelpersönliche Bewußtsein hinein und ge-
^ staltet sich hier als eine Vorstellung des Zieles dieser völ¬

kischen Erziehung fürs Ganze und für das Glied,
k' Diese Ziele hat der Führer klar ausgesprochen: Das Volk
^ ist zu erziehen, daß es den von Gott auferlegten Weltauftrag

Zu erfüllen imstande ist ; der einzelne Volksgenosse muß zur
"" Form der Gliedschaft erzogen werden, zur bewußten Ein -
^ ordnung mit seiner Gliedleistung in den Entfaltungsvorgang

des Volksganzen, der gleichbedeutend ist mit der Erfüllung
des Weltauftrags , die das rassische Gewissen als Pflicht an¬
erkennt.

IV.
Das vom individualistischen Liberalismus aufgestellte Ziel
der Erziehung als Gewinnung von Persönlichkeit entspricht
wohl einer gefühlten Wertschätzung, stellt aber eine unmög¬
lich zu erfüllende Forderung .
Unter Persönlichkeit ist die in ihrer schöpferischen , führenden
Kraft aufs höchste gesteigerte, zur Vollendung gebrachte
Person gedacht . Daß diese Formung erreicht werde, hängt
von angeborener Anlage dazu ab ; Anlagen aber können durch
keine Erziehungsbemühungen geschaffen werden. Die Anlage
zur Persönlichkeit ist selten , kann also dem allgemeinen Er¬
ziehungsvorgang nicht als Ziel gesetzt werden. Wohl aber
wird mit Recht die Anlage zur Gliedschaft, zum Typus des

völkischen Lharaktcrs vorausgesetzt . Daß diese Anlage in
allen Volksgenossen vorausgesetzt werden darf — abgesehen
von den schwer oder nicht erziehbaren Exemplaren —, ist
bewiesen durch das geschichtliche Dasein des Volkes über¬

haupt ; denn wäre diese Anlage nicht allgemein, so wäre das
Volk nicht vorhanden .
An diesem Beispiel ist zugleich zu erkennen, zu welchen Ver¬

krampfungen edel empfundene Bemühungen verzerrt werden
können , wenn das Denken über das Leben dessen Wirklichkeit
nicht mehr trifft .
Der vom Nationalsozialismus aufs höchste geschätzte wert
der Persönlichkeit — entspricht er doch dem Grundsatz des

Führertums in der Volkwerdung — kann jetzt erst in seiner
wahren würde ersaßt werden. Nicht die in sich ruhende , sich
nur um den eigenen Schwerpunkt drehende Person als Kunst¬
werk erfüllt den Sinn — sie ist ja unmöglich — , sondern die
mit größter eigenschöpferischcr Kraft begabte, in der Glied¬
leistung stehende Person trägt den wert der Persönlichkeit
in sich ; in ihr — wenn sie zur Führerschaft sich steigert —

stellt sich Wesen und Weltauftrag des Volkes am vollendet¬

sten dar ; in ihr kommt das Volk zum Bewußtsein seiner selbst .

Solche Begabung ist wie jede Begabung eine Gnade, nicht
Verdienst und kann nicht anerzogen werden.
Ein rassisch gesundes Volk gebiert aus sich jederzeit die füh¬
rende Persönlichkeit , wenn es der Vorgang der Selbstentfal¬
tung oder Selbsterziehung des Volkes erfordert ; denn Lcbens-

vorgang ist gleichbedeutend mit Fübrertum , im organischen
wie im völkischen Leben .
Einer der stärksten Künder des persönlichkeitswertcs , H . St -
Thamberlain , schrieb dem Fübrer : „Dass Deutschland in der
Stunde seiner höchsten Not sich einen Hitler gebiert , das be¬
zeugt sein Lebendigsein."

wenn Volk als der Erzieber erkannt ist , wenn alle Er¬
ziehung völkische Erstellung ist, dann erst besteht das alte
Wort zu recht : „Der Mensch ist das einzige Geschöpf , das
der Erziehung bedarf, und er ist nichts, als was die Erziehung
aus ihm macht ."



Kiersnmöe für WW LnmL .

2lm 7 . Juni io ;o, dem 77. Geburtstag Geheimrat Lenards , wurde die Büste des Heidelberger Gelehrten, die im Auftrag des

Badischen Unterrichtsministeriums von Bildhauer Fritz Hof mann , Rarlsruhe , geschaffen worden war, dem physikalischen Institut
der Universität Heidelberg in einer schlichten Feier übergeben . Die Ansprachen von Rektor Minister Dr . Schmitthenner , Gau¬

amtsleiter Ministerialrat Gärtner , dem Direktor des Philipp - Lenard -Instituts Professor Dr . Becker und dem Gaustudenten-

sichrer Dr . Scherberger werden im folgenden wiedergegeben .

Zer Rektor Allnister Hr . -Schmitthenner :
Im Namen der Universität danke ich Ihnen allen , die Sie
unserer Aufforderung gefolgt sind , um in einer schlichten , im

äustcren Rahmen beschränkten Feier in dieser sommerlichen
Morgenstunde mit uns gemeinsam die Büste Philipp Lenards
zu weihen . Ich begrüße neben dem Kreisleiter Geiler und
dem Bürgermeister Genthe ins¬
besondere Sie , Herr Ministerial¬
rat Gärtner , der Sie als Ver¬
treter des Ministers gekommen
sind , um persönlich die Büste
dem Direktor des Instituts zu
übergeben.
wir haben als äußeren Anlaß
für die weihe den 77. Geburts¬
tag Philipp Lenards gewählt ,
und wenn diese Feier ohne ihn
stattfindet , den wir , Gott sei
Dank , in der ehrwürdigen Jugend -
frische des Alters als unseren
großen Kameraden hier in Hei¬
delberg unter uns haben , so ge¬
schieht dies auf seinen besonderen
Wunsch und wir werden nach¬
her in seiner Wohnung ikm un¬
sere Grüße und wünsche über¬
bringen .
Wenn die Völker schwach wer¬
den , dann flüchtet sich ihre Seele ,
falls Gott ihnen gnädig ist, in
die Brust einzelner großer Män¬
ner. Das Kat das deutsche Volk
in seiner dunkelsten Stunde er¬
lebt , als unter uns als Träger
Deutschlands Adolf Hitler auf¬
erstand und erschien, wie im
Großen , so ist es auch im kleine¬
ren Bereich , und so kann man sagen , daß an der Universität
Heidelberg in jener dunkeln Zeit Deutschland sich barg in
der Seele dieses Mannes , dessen Bildnis wir weihen . Er
schritt seinen Schicksalsweg , auch als er zum Märtyrerweg
wurde , aufrecht und stolz dahin und sein an äußeren wissen¬
schaftlichen Erfolgen so reiches Leben krönte der große
wissenschaftliche und politische Mensch durch das Bekennt
nis und durch die Tat . Go verschmolz er aus seinem deut¬
schen Wesen heraus Denken und Tun , Erkennen und Han¬
deln zu jener lebenschaffenden, gemeinschastsbildenden , jugend¬
erzeugenden deutschen Lebenseinheit , nach der wir National¬
sozialisten Adolf Hitlers mit heißem Herzen streben. So
wurde er im höchsten Sinne einer der Größten unserer
Universität , auch er ein Erneuerer , der sinnhaft die Auf¬
erstehung in sich trug , und somit ein großer Mann unseres
Volkes .

wenn wir heute diese Büste aufstellen und weihen , so soll
sie sein ein äußeres Zeichen unseres unverlöschlichen Dankes
und unserer tiefen Ehrfurcht , zugleich aber ein ehernes Mahn¬
mal für uns und unsere Kindeskinder , diesem großen deut¬

schen Manne nachzueifern . — So darf ich Sie denn, Herr Mini¬
sterialrat , als den Vertreter de.̂

Ministers , bitten , zu uns
sprechen und die Büste zu über- s
geben . !

Gaumntslelter
Alinisterialrat Gärtner :
Immer wieder , wenn das Jakr
der Sommer - Sonnenwende ent¬
gegengeht , gedenken wir Natiost
naisozialisten der Südwestmark
am 7 . Juni voll Ehrfurcht unk
tiefer Dankbarkeit des großen
deutschen Naturforschers Philipp
Lenard , des unvergleichlichen Er¬
ziehers und Lehrers , des furcht¬
losen und tapferen Kämpfers für
ein nationalsozialistisches Reili
der sozialen Gerechtigkeit , der
Freiheit und der Ehre .
Von unermeßlicher Bedeuten!«
ist das Werk , das sein genialer !
Forschergeist in langen Jahren
unermüdlicher Arbeit dem deut¬
schen Volk und damit auch der
ganzen Welt geschenkt hat . Die
höchsten Auszeichnungen sink^
diesem deutschen Forscher zuteil >

geworden , die die Wissenschaft - l
liche Welt zu vergeben hat . !

Das Schönste und Beglückendste ist es jedoch , daß an seine «!

Geburtstage die akademische Jugend der Universität , die ;« ,
allen Zeiten mit seinem Namen verbunden sein wird , nicht !
nur des Großen im Reiche des Geistes gedenkt, sondern des!
deutschen Menschen Lenard , der in einer Zeit des geistige«

Niedergangs und der tiefsten politischen Erniedrigung unseres
Volkes die Jugend mit der flammenden Leidenschaft seines
Herzens und der Schärfe seines Geistes unerschrocken mutig !
und tapfer zum Kampf gegen die Volksverderber aufgerufe «!
und geführt hat , der lieber die tiefste Entwürdigung seiner!

Mannesehre auf sich genommen , als daß er sich je gebeugt !

hätte dem Ungeist der Weimarer Novemberrepublik .
Zu einer Zeit , als nur wenige im Volk das Wesen und die!

Bedeutung des Führers erkannt hatten , sprach er in seine«!

Vorlesungen von Adolf Hitler „als dem größten Deutschen
"
^

Und als nach den schicksalhaften Novembertagen ein vcr - l

(Photo : Rupprecht , Karlsruhe .)



jaultes und verspießertes Bürgertum zu Gericht saß über
Adolf Hitler und seine Getreuen , über Männer , die nichts
anderes wollten, als mit heißein Herzen und starken Händen

! die deutsche Not brechen , da trat er in einer öffentlichen Er¬
klärung in der „Großdeutschen Zeitung" furchtlos und tapfer
aus die Seite des Mannes , der in wenigen Jahren nach der

^ Machtübernahme das deutsche Volk geeint, das Reich er¬
neuert, der als der größte Arbeiter und Soldat seines Volkes

^ Großdeutschland geschaffen hat , das inmitten einer Welt des
politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Verfalls zum star¬
ken Garanten des europäischen Friedens geworden ist .
Es ist nicht der Überschwang des politisierenden Literaten , der
Philipp Lenard im Jahr 1024 die Feder in die Hand drückte
zu seiner Kundgebung für Adolf Hitler . Aus jedem Wort

^
spricht die kühle Sachlichkeit des großen Forschers , der ge-

'' wolmt ist, in das Wesen der Dinge einzudringen . Der For -
'

scher und Kämpfer spricht zum deutschen Volk und seiner
^ Jugend in Worten , in denen die unerschütterliche Gewißheit

^ eines Sehenden ausklingt : „Nicht nur als Naturforscher
^ brauchen wir klare Geister ; nein, man trenne nur den Men¬

sche » von seinen Leistungen nicht , klare, ganze Menschenüber¬
haupt wollen wir haben , eben wie Hitler einer ist . Er und
seine Kampfgenossen, sie scheinen uns wie Gottgeschenke aus
einer längst versunkenen Vorzeit , da Rassen noch reiner , Men¬
schen » och größer , Geister noch weniger betrogen waren , wir
fiiklen das , und die Geschenke sollen uns nicht genommen

^ werden . Dieser Gedanke allein muß schon genügende Festig-
^ keit verleihen , um die Völkischen zusammenzuhalten zu ihrem
,
'
si großen Ziel : mit Hitler ein neues Deutschland zu gründen,
^

in dem deutscher Geist nicht nur etwa wieder einigermaßen
^ geduldet und außer Kerkern gelassen wird , nein, in dem er

geschützt, gepflegt , betreut wird und dann endlich wieder ge-

^ deihen und sich weiter entwickeln kann zur Ehrenrettung des

^
Lebens auf unserem jetzt von minderwertigem Geist be-

I herrschten Planeten ."

^ So ist der große Naturforscher in der schwersten Kampfzeit
Zum geistigen und politischen Führer der nationalsozialisti -

! scheu studentischen Jugend in Heidelberg und im Reich ge-

^
worden . Ammer wieder rief er mit heißem Herzen und flam-

^ menden Worten zu neuem Kampfe auf ; und immer dann,
n wenn diese Jugend im schwersten und härtesten Ringen stand ,
^ wie damals im Jahre 1 p; o, als sie in erbitterter Saalschlacht
.. den marxistischen Gegner niederwarf , formte sie sich zum

sage , um ihm zu danken und sich Kraft und Mut zu holen zu
neuem Kampf.

jh Es ist wohl das schönste und größte Glück dieses reichen und
gesegneten Forscher- und Kämpferlebens , daß es Philipp

! Lenard vergönnt war , die Erfüllung seines Glaubens und

^ Kampfes zu erleben, und als Dank für seine Leistungen als

^ Naturforscher und seine Einsatzbereitschaft im Kampf um das

^ Dritte Reich auf dem Parteitag in Nürnberg I SZd als erster
^ Deutscher mit dem Preis der Wissenschaften der NSDAP .

ausgezeichnet und heute vor zwei Jahren , an seinem 75 . Ge -

^ burtstag , vom Führer mit dem Goldenen Parteiabzeichen ge-

^ ehrt zu werden.
Heute vor zwei Jahren hat auch das badische Unterrichts -
Ministerium den Auftrag gegeben, das Bildnis des großen

^ Naturforschers und kompromißlosen Kämpfers Philipp Lenard
^ zu gestalten und an seinem 77 . Geburtstag aufzustellen vor

dem Haus , das er einst selbst gebaut , in dem er gewirkt hat ,
^ und das für alle Zeiten seinen Namen trägt .
eiU Und so übergebe ich im Auftrag des badischen Ministers des
ch Aultus und Unterrichts die Büste als Ausdruck der Ekr -
xh furcht vor dem Werke des großen Forschers und als Zeichen

tiefster Dankbarkeit gegenüber dem Kämpfer und National¬
sozialisten Philipp Lenard .
Mögen kommende Geschlechter , die einmal vor ihr stehen ,
sich stets erinnern , daß in diesem Hause einst gewirkt hat der
deutsche Mensch Philipp Lenard ,

groß als Forscher,
unvergleichlich als Erzieher und Lehrer ,
furchtlos und tapfer als Kämpfer für das Dritte Reich ,
ein deutscher Mann , der als Forscher, Erzieher und Lehrer
uns allen das Beispiel gegeben hat , daß wissenschaftliche
Leistung und politischer Einsatz sich nicht ausschließcn,
sondern sich gegenseitig ergänzen müssen , wenn das Werk
fruchtbar und zum Segen für das Volk werden soll.

Her Direktor des Philipp ^-Lenard -Witlits,
Professor Hr. Becker:
Für das Institut ist die Feier des 7 . Juni , des Geburtstags
seines Schöpfers und langjährigen Leiters , bereits alte
Tradition .
Freilich können sich gegenwärtig nur noch die älteren Mit¬
arbeiter des Glückes rühmen , unmittelbare Schüler Lenards
gewesen zu sein bzw . in engster Verbundenheit mit ihm ge¬
arbeitet zu haben. So könnte die Frage berechtigt erscheinen
— und auch der Jubilar hat sich mit ihr beschäftigt —, wird
das Erbe , das der Meister mit seinem Rücktritt vom Amt
dem Institut und seinen Schülern hinterlassen hat , in stän¬
diger guter Hut und die Größe seines Lebenswerks dem vol¬
len Verständnis der Nachwelt erhalten bleiben, und wird die
Stätte seines Wirkens sich immer erneut den Ruhm er¬
kämpfen und damit erhalten , die Hochburg deutschen Denkens
und deutscher Naturforschung zu sein , die er errichtet hat !

Hierzu sei zunächst folgende Gegenfrage gestellt : würden wir
den in der Welt geachteten Namen eines Lenard -Schülers
und - Mitarbeiters verdienen und mit Stolz tragen können ,
wenn wir nicht in seinem Geiste, von seinem wollen und
seiner Erkenntnis durchdrungen, uns begeistert für ihn ein¬
setzten , und wenn es uns als Trägern seiner Schule nicht ge¬
länge , unsre eigenen Schüler für uns zu gewinnen und damit
indirekt zu jungen Lenard -Schülern zu machen ;
Diese für uns selbstverständliche Verpflichtung , in seinem
Sinne Künder und Mehrer wahrer Naturerkenntnis zu sein ,
übernahm das Institut in feierlicher Form , als das Badische
Staatsministerium vor vier Jahren ihm den Namen des
Meisters gab.
Heute fügt der Herr Unterrichtsminister dieser Ehrung
Lenards und des Instituts die neue hinzu , daß er die Büste
des Gefeierten zu dessen 77 . Geburtstag vor die Tore dieses
Hauses setzt , damit sein Blick ständig alle begleite, die da
ein - und ausgchen , und damit die geistige Bindung an ihn,
die das Institut seinen Besuchern vermittelt , gefestigt unter
dem Symbol des persönlichen Anschlusses an ihn stehe ,
wenn ich mit herzlichem Dank dieses lebensvolle Werk des
Künstlers in den Schutz des Instituts übernehme, so geschickt
dies in dem Bewußtsein , mit ihm ein neues Sinnbild der
unlöslichen Verbundenheit von Meister und Schüler zu be¬
sitzen und zugleich ein Denkmal , zu dein der Nachwuchs von
Heidelbergs hoher Schule ehrfurchtsvoll aufblicken wird im
Gedenken an den großen Menschen und Forscher, der hier ge¬
wirkt hat .
wenden wir uns angesichts dieser Büste nun nochmals der
eingangs gestellten Frage zu. Ist es nicht Vermessenheit und
Mangel an gebührender Bescheidenheit, zu glauben , daß cs
unsrer schwachen Hilfe bedürfe, um dem Werke des Meisters
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die ihm gebührende Wertschätzung zu sichern ? Liegt nicht die
Bedeutung dieses Werks zutiesst in ihm selbst begründet ?
Könnten wir heute forschend oder lehrend überhaupt Physik
betreiben , ohne aus Lenards Lebcnswerk zu susten und uns
seiner platurauffassung anzuschließen ? Das hieße — um einen
Vergleich zu bringen — sich mit den Verzierungen lind mehr
oder weniger belangreichen Einzelteilen eines Gebäudes be¬
saßen, ohne das Fundament und den Grundplan zu beachten ,
aus dem es erwachsen ist.
Versuchen wir , um dies zu erkennen, eine gedrängte Wür¬
digung der wissenschaftlichen Lebensarbeit Lenards :
Man ist im allgemeinen allzu leicht geneigt , die Leistung
eines Naturforschers .in erster Linie nach der Bedeutung zu
bewerten, die sie für das praktische Leben, für die Technik

III litt
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ihrer Zeit besitzt , wenn diese Einstellung auch nicht die Bil¬
ligung des wahren Naturforschers finden kann , und Lenard
selbst hat sich scharf gegen sie gewendet, so sei dieser Frage¬
stellung doch hier kur; entsprochen, weil ihrer Beantwortung
eine wohl am ehesten verständliche, besondere Anschaulichkeit
zukommt.
Als Lenard im Jahre ) Ss ; seine ersten Untersuchungen über
Kathodenstrahlen veröffentlichte , da konnte es zunächst schei¬
nen , daß es sich hier zwar um eine weitgehende Klärung eines
an sich interessanten und durch die Schönheit der Erscheinung
ausgezeichneten Spezialvorgangs der Elektrizitätsentladung
durch Gase handle , der aber irgendeine größere praktische
Bedeutung kaum zukäme . Und doch haben sich diese und die
in rascher Folge unmittelbar sich anschließenden Untersuchun¬
gen bald als das Fundament der gesamten physikalischen Er¬

kenntnis der letzten Jahrzehnte erwiesen, deren praktische !
Auswertung zu einer ungeahnten Entwicklung der Technik
unserer Zeit geführt hat . Sie war vor allem der unmittel¬
bare Wegbereiter für die Auffindung der nach Röntgen be¬
nannten durchdringenden Hochsrequenzstrahlen. Dann hat die
Anwendung des in den Kathodenstrahlen erkannten Elektrons
und seiner Eigenschaften in der Oszillographen- und Radio¬
röhre den Nachweis und die Analyse zeitlich rasch ablaufcn -
der Vorgänge , den Nachweis und die nahe unbegrenzte Ver¬
stärkung elektromagnetischer Erscheinungen und damit Rund¬
funk und Fernsehen ermöglicht . Schließlich ist im Elektronen¬
mikroskop ein Hilfsmittel erstanden, das in manchen Fällen
die Leistungsfähigkeit optischer Mikroskope wesentlich zu
übertreffen vermag .
Von nicht geringerer praktischer Bedeutung wurde die im
Jahre fSyp von Lenard enthüllte Erscheinung der licht¬
elektrischen Wirkung , die einen fundamentalen Zusammenhang
zwischen optischen und elektrischen Vorgängen in der Materie
aufdeckte und damit der Technik weiteste Möglichkeiten er¬
schloß, Lichtwirkungen mit den seinen elektrischen Methoden !
zu verfolgen , die das Anwendungsgebiet der sogenannten !
Photoelektrizität kennzeichnen .
Es ist schließlich eine grundlegende dritte Leistung Lenards ^
hervorzukeben , die vom Jahre f §s>) ab , also gerade vor '
50 Jahren unternommene und in einer großen Reihe späterer
Arbeiten fortgesetzte Ergründung der Phosphoreszenz , des
sogenannten kalten Leuchtens gewisser Körpergruppen , das
beute bei allen lichttcchnischen Fragen eine außerordentliche
Rolle spielt.
Diese kurze Auszählung läßt zur Genüge den gewaltigen Ein¬
fluß erkennen , welchen die Lenardschen Leistungen auf die
Entwicklung der Technik unsrer Tage gewonnen haben.
Und doch wäre es falsch , die Größe dieses Einflusses als ein - '

zigeir Maßstab für ibre allgemeine Bedeutung zu nehmen oder
gar in technischen Gesichtspunkten die Triebfeder der Lenard¬
schen Arbeiten zu vermuten . Kein andrer hat mit solcher
Deutlichkeit wie Lenard selbst daraus hingewicsen und vor¬
bildlich gezeigt, daß es die vornehmste Aufgabe des Natur¬
forschers ist , die menschliche Erkenntnis des Naturgeschebens
zu vertiefen , daß das fortgesetzte Ringen nach immer in¬
nigerer , widerspruchsfreier Einordnung der menschlichen Ein¬
sicht in die immer wieder von neuer Seite und unter neuen !
Formen sich offenbarende Vlatur das Kennzeichen der wissen¬
schaftlichen Arbeit des echten Naturforschers ist.
Aus dieser geistigen Einstellung sind Lenards große Ent¬
deckungen hervorgegangen .
Seine Kathodenstrahlforschung war geleitet von der Frage
nach der Natur der Elektrizität , und ihr bedeutungsvolles
Ergebnis wurde die Erkenntnis von den Eigenschaften des
Elektrons und vom elektrischen Aufbau der Materie .
Die aus der Erforschung der lichtclektrischen Wirkung ge¬
wonnene neue Erfahrung ergänzte diese Erkenntnis von an¬
drer Seite und erbrachte außerdem wichtigste Hinweise für
das Verständnis des Energieaustauschs zwischen Licht mit
Elektron , während die Phosphoreszenzforschung im besonderen
den elektrischen Mechanismus der Leuchtvorgänge aufklärte
Die Gesamtheit dieser Erkenntnisse bedeutet die allgemeine
Erfassung der Feinheiten des atomaren Geschehens und da >
mit die eigentliche Begründung der Mikrophysik , deren-
Probleine im wesentlichen das Arbeitsgebiet der Physik unsrer
Zeit bezeichnen . Daraus ergibt sich mit voller Klarheit
Lenard ist inehr als der Förderer der Technik ; er ist en>-
wegbereiter der gegenwärtigen Vlaturerkenntnis , der da-
naturwissenschaftliche Weltbild unsrer Zeit maßgeblich beein¬
flußt hat .



Dies erläutert zugleich die anfänglich berührte Frage der
Bedeutung von Wissenschaft und Technik für die menschliche
Gemeinschaft und den menschlichen Fortschritt . Ziel und
Zweck der wissenschaftlichen Forschung ist die Auffindung all¬
gemeiner Wahrheiten . Ausgabe und Verfahren der Technik
dagegen ist die Auswertung dieser Wahrheiten für ausge¬
wählte Sonderzweckc. wenn der neuer Erkenntnis zustrcbende
Naturforscher praktische Gesichtspunkte zunächst zurückstellt ,
so entzieht er sich doch keineswegs den probleinen und For¬
derungen seiner Zeit, auch wenn es , wie heute , in erster Linie
gilt , praktische Bedürfnisse zu befriedigen . Denn der weg
der Technik geht zwangsläufig von grundsätzlich Bekanntem
aus ; ein Stillstand in der Suche nach Neuem würde daher
letzten Endes ein Stillstand auch des technischen Fortschritts
sein . Auch sind wir uns dessen bewußt , daß neben der materiel¬
len Stärke es die geistigen Kräfte und die kulturellen Lei¬
stungen sind , welche die Machtstellung eines Volkes begrün¬
den und sichern .
Mit diesem gedrängten Überblick über Lenards wissenschaft¬
liche Leistungen wäre aber noch keine erschöpfende Beant¬
wortung unsrer ursprünglichen Fragestellung gewonnen.
Lenard war nicht nur Erkenner der Wahrheit , sondern als
ernster Forscher auch eifriger Bekenner zu ihr . Er sah seine
Lebensaufgabe nicht lediglich darin , nach seinen Kräften bci -
zutragen zur Erweiterung unsrer Naturerkenntnis , sondern
er wußte sich gemäß seinen Leistungen und seiner wissenschaft¬
lichen Stellung auch verantwortlich für die Einwandfreiheit
der gesamten physikalischen Forschung überhaupt . Als fana¬
tischer wakrheitssucher konnte er es nicht zulassen , daß der
Formalismus gewisser Theoretiker und die Kritiklosigkeit ,
Oberflächlichkeit oder Selbstgefälligkeit sogenannter Fachge -
noffcn die wabrheit vergewaltigt , Schein an die Stelle von
Wirklichkeit setzt und den ehrlichen, nach restloser Klarheit
ringenden Forscher um die Frucht seiner Arbeit bringt . Nach¬
dem er die große Gefahr erkannt hatte , die in dieser Hinsicht
vom jüdischen Geiste ausging und mit dem Tkriumphzug der
sogenanntenRelativitätstheorie höchste Ausmaße annabm , trat
er mit voller Entschlossenheit und unbeirrt gegenüber ent¬
gegenstehenden Zeitmcinungen zum Kampfe auf.
Mit diesem Kampfe , in dem ihm immer mehr die Erkenntnis
der rassenmäßigen Gebundenheit auch der wissenschaftlichen
Leistung reifte , nahm Lenard frühzeitig hervorragenden An¬
teil an der wicderaufrichtung des deutschen Volkes und sei¬
ner Erweckung zur Selbstbesinnung , und als einer der ersten
deutschen Naturforscher erkannte er mit Seherauge in Adolf
Hitler den kommenden Retter und Führer Deutschlands, zu
dem er sich in öffentlicher Kundgebung schon 1024 frei be¬
kannte . Daß sein Einsatz und seine Begeisterung beim Auf¬

stieg unsres Volkes in der politischenKampfzeit dem akademi¬
schen Lehrer Lenard die Herzen seiner Studenten zuführten ,
vollzog sich mit Notwendigkeit aus dem gesunden , unbe¬
schwerten Sinn der Jugend . In ihrer Kampfgemeinschaft ist
er jung geblieben und bis zuletzt nicht müde geworden, das
Banner voranzutragen für die Freiheit des deutschen Geistes,
der deutschen Wissenschaft und damit des deutschen Volkes.
Meine Festgenosscn , läßt sich auch die leiseste Besorgnis recht -
fertigen , daß der Name Lenards und sein Werk in der Zu¬
kunft je verblassen könnte, daß insbesondere die deutsche
Physik und die Heidelberger Hochschule ihn nicht mit Stolz
zu jeder Zeit zu ihren größten Vorbildern zählte ; Der Mei¬
ster hat sich selbst mit so gewaltigen Lettern in die Geschichte
unseres Geisteslebens eingeschrieben , daß sein Name untilg¬
bar ist . Es geht ihm selbst auch , wenn er sich mit Zukunfts¬
gedanken trägt , offenbar um andres .
Der Bitte , an der heutigen Feier teilzunehmen, glaubte der
Jubilar aus gesundheitlichen Rücksichten leider nicht ent¬
sprechen zu können . Als Ersatz Kat er die Niederschrift einiger
Gedanken zum heutigen Tage zur Verfügung gestellt , die un¬
mittelbare Beziehung zu unsrer Frage haben, sofern sie ein
Zwiegespräch vor der Büste betreffen , wie er es sich in einer
späteren Zeit denken könnte. Versucht man aus ihm zwischen
den Zeilen zu lesen , so scheinen mir die folgenden Gedankcn-
gänge den Meister zu beschäftigen:
„werde ich und vor allein mein Werk künftig das Verständ¬
nis finden, um das ich in einer Zeit der Verwirrung und Ver¬
irrung zu kämpfen gezwungen war ; wird arischer Geist die
Reste fremdrassischen Einflusses beseitigen, und wird die Art
des Denkens, wollens und Arbeitens der großen arischen
Naturforscher , die wesentliche Vorbedingung ihrer erzielten
Leistungen war , sich unbestritten durchsetzen zum wohle des
deutschen Volkes ;"
Dankbar und stolz stellen wir fest, daß der Meister keinen
Zweifel Kat an der Treue seiner Schüler und daß er seine
heute durch seine Büste hergcstellte symbolische Verbindung
mit der Stätte seiner Wirksamkeit und deren Mitarbeitern
freundlich gutkeißt . So fühlen wir im Anblick dieses Kunst¬
werks seine Nähe , die ständig mahnen wird an die große Ver¬
pflichtung eines Lenard -Instituts für Volk und Vaterland .
Mögen die künftigen Arbeiter dieser Stätte stets des großen
Vorbildes würdig und ihre Leistungen wertvolle Beiträge
sein zur Bewältigung der Aufgaben, die der Führer stellt .
Vor allem aber wünschen wir heute , daß es dem Jubilar
noch lange vergönnt sein möge , die Weiterarbeit des Instituts
mitzuverfolgcn und daß er in ihr seine Befriedigung finden
möge .
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Gaustuüentenführec Hr. Lcherberger :
Parteigenossen , Kameraden !

Von diesem in der studentischen Geschichte der Universität
Heidelberg historischenBoden sind in den vergangenen Jahren
immer wieder die politischen Erneuerungsbewegungen der
studentischen Jugend der Universität Heidelberg ausgegangen .
Geh . Rat Pros . Lenard hat bereits in jenen trostlosen
Zeiten , als in Deutschland der Geist der Zersetzung und Zer¬
störung des nationalen Bewusstseins und des deutschen For¬
schungsgeistes gerade auf den Hochschulen einen fruchtbaren
Nährboden gefunden hat , die Jugend Deutschlands aufgerusen ,
sich dem internationalen und marxistischen Kampf lim die
deutsche Seele und den deutschen Menschen zu widersetzen .
Er hat sich gleichermaßen an uns Jungen wie an unsere
Lehrer — an den Studenten wie an den Dozenten, an den
Arbeiter wie an den Bauern —, schlechthin an alle gerichtet,
denen es ernst war um die Zukunft des deutschen Volkes und
denen der deutsche Mensch näher stand als eine volksfremde
und internationale Ideologie .
So wie wir uns früher um unseren Kameraden Lenard ge¬
schart haben, um seinen Kamps und seine Ideale zu unter¬
stützen , so stehen wir jetzt symbolhaft und als ein sichtbarer
Ausdruck der Verbundenheit mit ihm um seine Büste , um ihn

in dieser feierlichen Stunde , in der er wegen seines mangeln¬
den Gesundheitszustandes leider nicht unter uns weilen kann ,
zu grüßen und ihm erneut unsere Kameradschaft und Freund¬
schaft darzubringen als Dank für seine uns in unserem poli¬
tischen Kampf jederzeit gewährte Hilfe , wie wir in den
Kampfjahren einmal jenen hasserfüllten Gegner Lenards , den
Marxisten Mierendorff , der nicht davor zurückgeschreckt ist,
diesen grossen Gelehrten und diesen aufrechten deutschen
Mann aus seinem Institut herauszuzerren und ihn seiner
Freiheit zu berauben , mit unseren Fäusten bei einer Ver¬
sammlung aus dem Saale und aus Heidelberg hinausge¬
prügelt haben, so wollen wir uns als Kämpfer des Geistes,
als Kämpfer für eine deutsche Wissenschaft und Forschung
und als Kämpfer unseres Führers heute hinter unseren
Kameraden Lenard stellen und ihm bekunden , daß wir für
alle Ewigkeit im Geiste seines Kampfes um Deutschland treue
Kameraden bleiben wollen. Er hat die Fahne der Wissen¬
schaft in den schwersten Notzeiten des deutschen Volkes aus
den Händen der antideutschen Bewegung an den Hochschulen
gerungen und hat sie als wehende Mahnung vor unseren
Reihen getragen , gleichzeitig uns ermahnend , der deutschen
Wissenschaft und der Wahrhaftigkeit deutschen Geistes nie¬
mals untreu zu werden. Auf diesem Wege gehen wir mit
unserem Kameraden Lenard in die Zukunft unseres Volkes,
die in den starken Händen unseres Führers liegt .

Geisttrreöe ,

Zur Einweihung non Hofmann's Büste im Garten ües Philipp -Lenarö^ nstitutö/
Zur Verfügung gestellt von P . -L.

^^ s »Hem ein Denkmal errichtet wird , der lebt selbstverständ-
Ilich nicht mehr ; er müsste sonst vielleicht auch be-

sein . — Jedoch Geister mögen wohl gelegent¬
lich kommen können . Und für ein Denkmal ist auch ein Be¬
such in etwas späterer Zeit sehr wohl angebracht. Es gilt
dann die Frage : was die dann Lebenden dazu sagen ; wer
war denn das , dessen Bild mit Namen hier zu sehen ist ;
Versuchen wir die Frage an Vorübergehende ! — Mehrere ,
die da kommen , anscheinend Fremdlinge in diesem Institut ,
wissen nichts Rechtes. Sie entschuldigen sich : „In unseren
Schulbüchern stehen zwar viel Juden , dieser Name kam aber
kaum vor ^. "
Da tritt einer aus dem Institut heraus ; er sieht wissend aus ;
und richtig : wir fragen ihn nicht umsonst. Es zeigt sich gleich ,
dass er Kenntnisse aus alter und neuer Zeit hat ; er kennt die
Schriften des Abgebildeten, die , dank der Fürsorge eines ver¬
ständnisvollen Ministers , in historisch getreuer Zusammen¬
stellung wohl schon herausgekommen sind , und weiß auch viel ,
sonst Unbekanntes, von ihm . Vielleicht hat er „Lebenserinne¬
rungen " gelesen ; oder sollte es am Ende gar der Geist des
Abgebildeten sein ; ! Einerlei ! Lassen wir ihn reden. Er setzt
offenbar vieles als bekannt voraus , fährt aber gleich mit
wesentlichem drein . Folgendes ist seine Rede :
* Vgl. I . Stark : Unterrichtsblätter für Mathematik und Natur¬
wissenschaft , 45. Jahrgang ( iszs ) , S . 83.

Er sagt : „Der Mann , den Hofmanns Kunstwerk kier dar¬
stellt , war klug, er war aber auch — könnte man sagen —
dumm. Klug und erfolgreich war er den Naturgeheimnisscii
gegenüber; dumm und hilflos mochte er den Menschengegen¬
über erscheinen , wie sie zu seiner Lebenszeit waren . Seine
Arbeit war gekennzeichnet durch stete Vorliebe für seinerzeit
ganz entlegene, geheimnisvolle Dinge , mit denen ) o und
ro Jahre lang niemand etwas Rechtes anzufangen gewusst
hatte , so daß sie ausserkalb der ordnungsmäßigen Wissenschaft
zu stehen kamen . Zu diesen Dingen fand er der Reihe nach ,
aus einem inneren Drang , den man sonderbar fand, Wege , die
gangbar waren und auch sogleich weiterführten . Diese Wege
hat er aber nicht für sich behalten , sondern hat sie , samt den
darauf gesammelten neuen Kenntnissen, zu allgemeinem Besten
bekanntgegeben. Das hatte eine merkwürdige Folge . Die
gelehrte Welt wurde zwar mächtig angelockt zur Bearbeitung
der vorher für unfruchtbar gehaltenen Gegenstände; aber zu
allgemeiner Kenntnisnahme der Leistung des Wegbereiters
hat das nicht geführt . Die betreffenden Gegenstände — und
gar ihre spätere plutzbarkeit — waren ja der Allgemeinheit
anfangs völlig fernliegend, unbekannt, und später , als sie mit
allem, was sich daraus entwickelte, bekannter und sogar auf¬
fällig wurden , geschah das meist unter verschiedenen anderen
iIamen . plur besonders Bewanderte , die auch um das wer¬
den des Wissens sich kümmerten, wussten da gleich richtig Be-
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scheid ; allgemeinere Besinnung kam erst spät , im Laufe der
Zeiten ."

„Eilte merkwürdige Rolle baden hierbei die Juden gespielt,
die übrigens auch sonst , wie bekannt, von großem Einfluß
waren. "

„Es fiel in die Lebenszeit unseres Forschers eine bemerkens¬
werte Wandlung der Iudenschaft . Anfangs waren die Juden ,
soweit sie überhaupt schon in die feineren geistigen Berufe

l eingedrungen waren , eifrig besorgt , nicht jüdisch zu erscheinen .
!

' So förderten sie auch nur versteckt und vorsichtig ihreRasse -
i genossen ; dieselben wurden vielmehr von den Ariern gefördert ,

denen das Dienern der jungen Jüdlein meist sehr gefiel. Die
viel einsichtsvolleren Juden förderten sogar umgekehrt gern
auch junge Arier , die etwas zu leisten versprachen, was die
Förderung rechtfertigen und damit der Iudenschaft gut -

! gegründete, weitere Befestigung unter den Deutschen geben
l konnte . So hat der reinblütige Jude Leo Königsbcrgcr , der
! Heidelberger Mathematiker , auch unseren Mann gefördert ;
^ ja, er war sein alleiniger , vollkommen verständnisvoller und

tatkräftiger Förderer in seiner ganzen akademischen Laufbahn .
Dbne Königsberger wäre er im besonderen auch nicht zu seiner
Heidelberger Wirksamkeit gekommen. Die maßgebenden
Arier waren gar lau Schwierigkeiten gegenüber; der Jude
mußte mit der ganzen Tatkraft seiner Reinblütigkeit für ibn
eintreten : sonst wäre er nie zu guter Arbeitsmöglichkeit ge¬
kommen. So war er seinem ,Leo ' auch zeitlebens dankbar,

^ fast so sehr, wie seinem anderen Lehrer , dem von ihm aufs
j höchste verehrten alten Bunsen , der übrigens , gut befreundet

mit Königsberger , auf diesen trotz der ungeheuren Rasscn -
verschiedenheit ausgesprochenermaßen als Vorbild gewirkt

! hatte ."

! „Später , als die Juden schon festen Fuß gefaßt batten in
Deutschland, wurden sie wie plötzlich anders ; es war auch
eine andere Generation von Juden erschienen , und sie waren
mächtig geworden. Es war die Zeit gekommen , da sie bei
Wilhelm dem Zweiten im Berliner Schloß verkehrten , so daß
Tirpitz einmal , nach Beendigung einer Hofgesellschaft etwas
angeekelt, beim Abschied von seinen engeren Bekannten am
Schloßportal gesagt habe : .Ende Iud , alles Iud .

° Da fingen
! die armseligen Arier an, sich möglichst judenmäßig einzustellen ;

denn das wurde verlangt , wie es beispielsweise der reinblütige
Jude Einstein (mit Arierhilfc ) verlangt hatte — in wissen -

j schaftlicher Beziehung sogar ! — und auch durchgesetzt hatte . "

„Da begann unser Mann , wie er hier zu sehen ist , sich auf¬
zulehnen , einfach von Innen heraus , nachdem ihm schon vor¬
her der Halbjude Hertz durch seine Doppelbeschaffenbeit ein

! schließlich ärgerliches Irrlicht , eine verhängnisvolle Störung
in seiner besten wissenschaftlichen Arbeit , geworden war . Von
seiner Auflebnung gegen die Iudenherrschaft ist wohl die

>. Verweigerung der Trauer nach der endlichen , gründlichen Be -
seitigung des Juden Rathenau aus dessen volksschädlichcr
Tätigkeit am bekanntesten geworden. Man hat ihm darob
tüchtig zugesetzt . Aber die Rache der Iudenschaft ist im
wesentlichen wohl immer viel tiefergehend , und sie erfolgte

i unserem Mann gegenüber auch leicht und wie von selber aus
! dem Raffcngegensatz, mit Benutzung der durchschnittlich ge¬

ringen Umsicht der Arier . Man wußte es so zu wenden, daß
! er als möglichst rätselhafter Unbekannter unter seinen Mit¬

menschen erscheine , was bei der verbreiteten großen Unkennt¬
nis in Dingen des Ulaturwissens auch sehr leicht war . Das
sollte ihm womöglich wehe tun ; es trägt doch wohl jeder, der
den Menschen Gutes bringen wollte, ein wenig Verlangen
nach Verstandenwcrden in sich . Es war sehr leicht , das ab¬
zuschneiden ."

„wenn jemand, der etwas über ihn wissen wollte, etwa ins
Münchener .Deutsche Museum ' gegangen ist , wo Natur¬
forscher und Techniker geehrt und auch dem Verständnis
näher gebracht werden : Er hat so gut wie nichts von ihm
darin gesunden, was seiner tatsächlichen Wirksamkeit ent¬
spräche , im Gegensatz zu manchen , die erst nach ihm , ja durch
ibn sich verdienstlich inachten . Und dies kam sehr einfach und
wie von selber; ein Beispielsfall ist das für sein fast regel¬
mäßiges Ausgeschiedenwerden aus dem großen Haufen . Als
das .Deutsche Museum ' errichtet wurde , war es zunächst ein
ziemlich leerer Bau ; zur Eröffnung sollte es aber möglichst
gefüllt erscheinen , wobei zu historischer Überlegung wohl
keine Zeit blieb. Dein entsprach auch die Aufforderung zur
Einsendung von Gegenständen seiner Arbeit , die damals an
unseren Forscher erging ; er vermochte sie nicht zu beant¬
worten , zumal sie von einem fast obskuren Juden als Sach¬
verständigen unterzeichnet war . Auch später blieb der Ein¬
druck des Iudenmäßigen bei diesem Museum besteben ; hielt
doch selbst der arische Gründer eine festliche Lobrede auf den
Einstein darin , den er mit Newton verglich , was allen nicht
den Juden verfallenen Ariergeistern als Beschimpfung New¬
tons und aller großen Naturforschung erscheinen mußte , wie
sollte da unser Forscher diesem Museum geneigt gewesen sein ;
Er half sich, wiederholter Aufforderung gegenüber, mit dem
Grundsatz : .Lebende gehören nicht ins Museum '

, und dieser
Grundsatz , der wohl zu historisch besser überlegter Ausstat¬
tung des Museums dienlich gewesen wäre , ist ausnahmsweise
ibm ohne weiteres zugestanden worden . Das Bedenken, daß
man dadurch eine wesentliche Lücke in der Reihe der Kenntnis¬
entwicklung schafft , deren stillschweigende Schließung das Ge¬
samtbild historisch unwahr gemacht hat , schien im Museum
nicht aufgetreten zu sein ."

„Bunsen hat einmal ( zu Königsbcrgcr ) gesagt : .Ich will ver¬

gessen sein . ' Bunsen , der große Bringer neuer Natureinsicht ,
war zugleich auch ein versteckter großer Schalk ! Er hatte

ganz recht : Man muß nicht sehr am Lob der Menschen hän¬
gen , wenn inan ihnen auch immer bessres wissen wünschen
darf . Bunsen ist hinterher auch überhaupt nicht vergessen
worden , und er war unter allen Umständen immer behaglich.
Ungefähr so ist es auch dem hier gegangen. Die Aufstellung
dieses Erinnerungszeichens an ihn zeigt es ; sie soll sogar noch
bei seiner Lebenszeit erfolgt sein , und es heißt , er habe sich
sehr darüber gefreut , wie er überhaupt allen irdischen Er -

freuungcn sehr zugänglich war , wenn sie nur nicht unecht
berankamen . Ulan wird leicht ermesse», wie großer Dank und

welches Lob unserem Badischen Ministerium gebübrt , das
einem (wie Sie bemerkt haben werden) nur feinerer Auf¬
fassung zugänglich gewesenen Charakter so viel Verständnis
und entsprechende Anerkennung gewidmet bat . "

Damit endet unser Berichterstatter . Er ist plötzlich ver -

schwunden . Der Gcisterspuk ist aus .

Heil !
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Mich von Hullen als literarische Erscheinung.
Äon Uwe Lars Aobbe .

man Ulrich von Hutten als literarische Er -
werten und ihm als solcher auch gerecht

werden will, muß man vor allem ihn selbst einmal
vollkommen klar sehen . Das ist nicht so leicht als es den An¬
schein hat , denn auch Hutten gehört zu den Großen unserer
Nation , deren Bild von Freund und Feind , von Unverstand
und üblem Eiser gezeichnet und verzeichnet wurde . Ultra¬
montane , orthodoxe Protestanten , politische Reaktionäre be¬
mächtigten sich des Ritters gleicherweise in den Extremen
von Liebe und Haß . Die einen machten ihn zum Trabanten
Martin Luthers , setzten ilm zusammen mit Franz vonSickingen
dem Reformator zu Füßen (Lutherdenkmal aus dem Neuen
Markt zu Berlin ) und übersahen ganz, daß es zwischen Luther
und Hutten eigentlich niemals ein Gemeinsames gegeben hat .
Die anderen wieder ergingen sich in Dergleichen, von denen
nur der mit Lessing — und auch dieser nur insoweit bedingt
zurecht besteht, als sowohl der fränkische Ritter als auch der
Verfasser der Hamburgischen Dramaturgie Epigrammatiker
sind . Aber Hutten ist viel leidenschaftlicher, und er ist vor
allem kein philosophischer, am allerwenigsten ein theologischer
Mensch . Herder wollte den Ritter in „der teutschen Nation
Hcldensaal" setzen . Kleist sah in ihm einen Freiheitskämpfer .
Goethe lobte seine „tüchtige und kräftige Gesinnung" und
suchte diese an dem Brief Huttens an den Nürnberger Hu¬
manisten und Ratsherrn wilibald pirckheimer zu beweisen .
Es stebt fest, daß keines dieser gutgemeinten Urteile und
keiner dieser wohlwollenden Vergleiche (der feindseligen Stim¬
men soll hier gar nicht Erwähnung getan werden) dein ein¬
maligen und eigentlich nur von der psychologischen Seite her
vollkommen klar und eindeutig zu sehenden Ereignis , das
Hutten verkörperte und das von ihm ausging , gerecht zu
werden vermag . Es ist das Verdienst Otto Flakes , Huttens
Wesen von dieser Seite her beleuchtet und damit ihn selbst
in das rechte Licht gestellt zu haben , was David Friedrich
Strauß , der liberale Theologe und Biograph Huttens , schrieb ,
was Paul Kalkofs zusammentrug , dies alles kann nur als ein
Beitrag zur Lösung des „Problems Hutten " — und er ist
eines ! — gelten . Kalkofs hat erkannt , daß Luther und Hutten
nichts miteinander zu tun haben, daß sie — jeder für sich —
ein klar umrissenes Ganzes darstellen, aber er konnte das
nicht anders beweisen als durch eine vollkommeneVernichtung
des Ritters . Mit andern Worten : der Protestant Kalkofs
stürzte Hutten um Luthers willen aus blindem Haß und
fanatischem Eifer . Damit aber ist gar nichts getan und kann
vor allem uns , die wir die Dinge nur als Deutsche sehen
wollen, nichts gesagt werden. Für uns kann Hutten nur der
Mann sein , den Flake sieht und begreift , also vom nur -deut-
schen Verstände lind Verstehen her und somit als den „ersten
deutschen Nationalisten "

, der niemals mit dem für Luther
geltenden Mafistabe gemessen werden darf . Hutten selbst
schrieb im Jahre 1521 an Luther : „Neu Humana sunt , tu
purkuctinr iam tntus ox clivinis siepencles . — Ach stehe
im Menschlichen , du , der Vollkommenere, lebst ganz im Gött¬
lichen ." Das Menschliche aber war für Hutten die deutsche
Nation , das deutsche Volk. Sein Lebensgrundsatz geht ein¬
deutig aus der „Entschüldigung " hervor , die eine Art Recht¬
fertigungsschrift darstellt , und heißt : „ Eine nützliche oder not¬
wendige Sache zu Ende führen , auch wenn man dabei allein-

stchen sollte ." Dieser Moral ist der Ritter niemals untre»
geworden, er hat sie bis zur allerletzten Folgerung erfüllt , und
er hat nichts bereut , was er in ihrer Befolgung getan hat.
Er lebte sein Leben als der „ins Geistige verschlagene Enkel
kriegführender Ritter "

, deren „Appell an die Waffen " ihm
„die Lust am Gegner im Geistigen" war , und so lebte er , so¬
lange er herausforderte , und er lebte in einer Zeit, die selbst
schon eine Herausforderung war und von ihm um so heraus¬
fordernder empfunden werden mußte , als er sich instinktiv
„des rechten Weges wohl bewußt " gewesen ist von Jugend
an. Seine Zeit ist auch von der Masse des Volkes als Heraus - ,
forderung empfunden worden, denn der einfache Mann fühlte
das Gift , das vom Undeutschen herkam , seit langem . Sein
gesunder Körper suchte es gewissermaßen auszufiebern , aber
es fehlte der Arzt , der die Krankheit hätte erkennen können,
lind es fehlte ihm letzten Endes der Kopf , dessen klarer Ver¬
stand die Reaktion des Blutes im nur -deutschcn Sinne aus- !
zuwerten in der Lage gewesen wäre . Ulrich von Hutten , der
dieser Kopf hätte sein können , hat seine Berufung zu spät
erkannt , und der einzige Mann , auf dessen Macht er sich hätte
stützen können , Franz von Sickingen , starb, ehe es so weit '
war . Daß das Volk, daß vor allem die Soldaten Hutten ge-
sühlsmafiig verstanden haben und daß er ihr ganzes Ver¬
trauen besaß , das beweisen die Lieder eines Kunz Löffel, eines
Hans Breuning u . a . , die „das edel blut " verherrlichten und -
Stimmen des „gemeinen Volkes" sind , denn ihre Dichter sind
mit Sicherheit kaum oder ebenso wenig nachzuweisen wie etwa
der Sänger des „Prinz Eugen , der edle Ritter " .
Die zweite Vorbedingring zur richtigen Wertung und Wür¬
digung Ulrich von Huttens als literarische Erscheinung ist die !
Kenntnis der geistigen Verhältnisse und Einflüsse seiner Zeit, i
die gekennzeichnet ist durch den Kamps der Humanisten und ^
Scholastiker, in dein die ersteren von allem Anfang an das ^
geistige Übergewicht hatten , weil sich ihnen alle regsamen !
Köpfe und vor allem die schöpferischen zugesellten , während
die Scholastiker nicht oder nur ausnahmsweise über den Durch¬
schnitt hinauskamcn . Uber beiden aber stand , gewissermaßen
als Keimzelle „die Idee der Bildung des weit geöffneten Men - !
sehen "

, die bei den Scholastikern jedoch bald zum Formalis
mus erstarrte , während sie in den Humanisten lebendig blieb
und sie mit einer Art dichterischer Atmosphäre umgab , wes - !
halb sie von ihren Gegnern ja auch verächtlich Poeten genannt !
wurden . Ihren Ausgang nahmen beide Richtungen aus den
Klosterschulen, deren Unterricht sich auf die alten Latein-
grammatiken des Donatius , priscianus und Sulpicius stützte , ,
von denen man dann zu den Schriften Ticeros , Sallusts und ^
meist auch zu denen des elsässischen Humanisten Jakob wimpbe -
ling überging , „was man las "

, so schreibt der Baseler Buch¬
drucker Platten , „mußte erstlich diktieret , dann distinguieret,
dann konstruieret und zuletzt noch exponieret werden" . Es ist -
klar , daß bei einem solchen Unterricht das Lebendige zu Tode ^
gedrillt wurde . Es ist daher auch gar nicht verwunderlich,

'
daß dieser Bildungsidee , der man am besten dadurch gerecht
wird , daß man in ihr eine vertiefende und erweiternde Wieder¬
belebung der antiken Studien erkennt, der Sieg versagt blieb, !
obgleich sie immer wieder nach dem Norden vorstieß und !
selbst Friedrich Nietzsche noch erfaßte , also noch zu einer Zeit j
in Erscheinung trat , da der . Klassizismus an und für sich in
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Deutschland längst überwunden war . Dieser Drill , der üb¬
rigens an den Hohen Schulen '

, vor allem im Trivium seine
Fortsetzung fand, hatte aber noch eine andere und geradezu
verhängnisvolle Folge : er gebar die Überzeugung, daß die
verskunst sich erüben laste . Das führte dazu , daß in keiner
Zeit so viel gedichtet und gereimt wurde als in der des Hu¬
manismus und der Scholastik. Es soll und kann hier nicht
Rede sein von den Produkten dieser Übung; es genüge die
Feststellung , daß sie erschauern machen . Das geringfügigste
Begebnis wurde in Hexametern „besungen", jeder Raufhandcl
gab Stoff zu vielversigen Ergüssen, Studenten „dichteten"

seitenlange Lobeshymnen auf ihre Lehrer , diese antworteten
nicht minder umfangreich, Liebhaber stürzten in Reimen ihre

! Nebenbuhler in den Orkus , Freund und Feind bedienten sich
endloser Distichen oder heroischer Versmaffe , um sich Aller-
alltäglichstes zu sagen , und verwendeten dazu der Antike ent¬
nommene Bilder und Vergleiche. All das wurde teilweise in
Abschriften und — wenn die Mittel es erlaubten — sogar in
gedruckter Form verbreitet . Die Briefe wurden schon in dem
Bewußtsein verfaßt , daß der Empfänger sie weitergeben
werde . Sie stellten gewissermaßen literarische Zeitschriften
dar und wurden daher einer strengen Kritik hinsichtlich
Stil usw. unterzogen. Ganz besonders beliebt war auch der
Gebrauch von Zitaten , deren man z- B . in Ulrich von Huttens
Schriften und in den uns überkommenen Briefen nahezu 400
gezählt hat . Das ist kein Wunder , denn der Mann des „Ich
hab 's gewagt " war ganz Kind seiner Zeit und dazu auch
Klosterschüler gewesen . Nicht der geistigen, sondern einzig
und allein der geistlichen Bestimmung wegen ist er aus dem
Kloster entflohen . Er blieb, so lange er lateinisch schrieb ,
auch dieser Zeit und ihrer Geistigkeit verhaftet , obgleich er
ein Geist für sich war . Es ist vollkommen abwegig , in Hutten
einen Schüler des humanistischen Dozenten Rhagius zu sehen .
Das trifft zwar zu, weil der Oberlausitzer, der in Wirklich¬
keit Johannes Rack hieß, in Leipzig sein Lehrer war , aber
das besagt gar nichts, wenn man bedenkt , daß eigentlich jeder
Lehrer sein konnte . In Wirklichkeit dürfte der Einfluß Kon-
rad Leltes (auch Leltis , richtig Pickel), des „Erzvaters " des
deutschen Humanismus und Schülers Agricolas , größer und
vor allem nachhaltiger gewesen sein , wenn von einem solchen
in bezug auf Huttens literarisches Schaffen überhaupt ge¬
sprochen werden kann. Die ersten und sicherlich durch Eobanus
Hesses Schriften angeregten poetischen VersucheHuttens fallen
in seine Kölner Zeit, also etwa in das Jahr 1505 und somit
in einen Zeitraum , da er Rhagius noch gar nicht kannte, und
wurden in den folgenden Jahren veröffentlicht . Diese acht
Gedichte , unter denen sich auch eine Elegie an Hesse befindet ,
sind klar und gedrungen in der Form und zeigen trotz mancher
Härte schon echtes Künstlertum . Die neun Distichen an den
Frankfurter Professor Trebelius aus dem Jahre 1509 jedoch
entstammen schon eigenem Erleben . Sie stellen dem häus¬
lichen Glück des Besungenen , das Hutten als Kostgänger des
Professors miterlebt hat , die Unsicherheit des eigenen Lebens
gegenüber . Dieses Gedicht ist entweder auf der Landstraße
oder in Greifswald entstanden. Der damals etwa rijährige
Junker war vollkommen mittellos . Die Syphilis , die er sich
wohl in Leipzig zugezogen , hatte ihn zum Vaganten gemacht .
Krank an Leib und Seele schleppte er sich, nach Scholarenart
r Die Hohen Schulen , Studium generale genannt , hatten vier
Fakultäten : Philosophie, Theologie , Jurisprudenz und Medizin .
Die philosophische, auch artistische Fakultät genannt , weil sie die
sieben Künste (Grammatik, Dialektik , Rhetorik (Trivium ), Arith.
metik , Geometrie , Musik und Astronomie (Ouadrivium) lehrte,
war eine Vorbereitung für das theologische Studium . Universitas
nannte man die Gesamtheit aus Lehrer- und Studentenschaft .

bettelnd, von Ort zu Ort . Sein Zustand blieb sicherlich nicht
ohne Einfluß auf sein Schaffen und spiegelt sich in der im
Jahre 1510 zu Erfurt gedruckten ersten Fassung des „Nemo "

(„Niemand ") wider , dessen Entstehung wohl auf den „8erino
puupsris lleuiiei sie suiicto hleiuius "

, dem Prosagedicht
eines italienischen Dichters unbekannten Namens aus dem
ir . Jahrhundert , zurückzusühren ist. Diesem sogenannten
„Ur -Nemo " folgen die an 16 Rostocker Professoren gerichteten
„Ouerelen "

, die eine Art Anklageschrift und das erste größere
und vor allem ganz selbständigeWerk Huttens darstellen. Sie
bestehen aus zwei „Büchern " mit je 10 Elegien und sind , nach
Flake, „das erste Dokument des echten Huttenschen Geistes,
eines Genies der Polemik , das der erregenden Vorstellung be¬
darf , eines Gelegenheitsschriftstellers in dem Sinne , der Goethe
veranlaßte , sich einen Gelegenheitsdichter zu nennen. Solange
der große Anlaß fehlt , der llberpersönliche, etwa nationale ,
soziale, begnügt man sich mit dem kleinen" .

Der „große Anlaß" sollte bald gegeben sein . Nachdem Hutten
die in Hexametern geschriebene „verskunst " verfaßt hatte ,
die — nicht als einziges — Lehrbuch der Dichtkunst ganz
den wünschen und dem Geschmack der Zeit entgegen kam und
darum auch die höchste Auflage aller seiner Schriften er¬
reichte , war er da : der Kamps Kaiser Maximilians um
Venedig . „Exhortatio " heißt die dem Kaiser zugeeignete
Schrift . Sie verrät eine ganz erstaunliche Kenntnis der
inner - und außerdeutschen Politik und nennt — wohl als
erstes Buch überhaupt — die Neue Welt nach dem Vor¬
schlag eines deutschen Buchdruckers (Waldseemüller ) Amerika.
In „Exhortatio " klingt — und das ist besonders wichtig ! —
zum ersten Male ( i 5 ir ) das nationale Motiv auf , zeigt sich
uns der Ritter mit der ganzen ihm eigenen Leidenschaftlich¬
keit als Verfechter , der deutschen Kaiser - und Reichsidee.
Noch gilt ihm Venedig als Hemmnis ihrer Verwirklichung ,
noch meint er , die „ganze Welt " müsse dem Kaiser untertan
sein , in den „Epigrammen " aber , die in Italien entstanden
und gleichfalls Maximilian gewidmet sind, stellt er uns schon
den „Erzfeind " dieser Idee , Rom , vor Augen . Diese 150
Epigramme , die erst 1519 in der Augsburger Sammlung
der italienischen Schriften erschienen sind , zeichnen sich durch
vollendete Form und Klarheit des Ausdrucks aus und stellen
„die Brücke" dar , auf der Hutten in die große politische
Schriftstellerei der anhebenden Reformation hinüberging .
Hier handelt es sich nicht mehr um Spott , sondern um
„Angriff ", und zwar um einen echt Huttenschen, also einen
Angriff in kurzen , zielsicheren Stößen von geballter Kraft .
Und nun wird Hutten auch das, was wir heute einen Jour¬
nalisten im besten Sinne des Worts nennen und als welchen
ihn auch Flake sieht, der vom „panegyricus "

, einem Albrecht
von Brandenburg gewidmeten Begrüßungsgedicht in i ; oo
Versen , sagt , daß es eine Arbeit sei, an die der Ritter wie
ein guter Journalist „sein ganzes Geschick" gewendet habe.
Folgerichtig bis zur „überkonsequenz"

, wie Hutten immer
war , wenn er die Richtigkeit einer Sache erkannt hatte ,
bleibt er nun bei diesem Stil , in dem „Feuer und Witz wallen" .

Es ist nicht Zweck dieses Aufsatzes, alle Schriften Ulrich von
Huttens aufzuzählen ; hingewiesen soll nur auf die werden,
an denen sich sein weg bis zur großen Wandlung , nämlich
zum Gebrauch der deutschen Sprache , am deutlichsten zeigt,
also etwa an der „Exclamatio " , die 1514 oder - 5 - 5 erschie¬
nen ist und deren sprachliche Wucht auf ihn als Verfasser
schließen läßt , dann die vier „Reden gegen Herzog Ulrich
von Württemberg " ( , 5 i 5 bis 1517 ) , in denen er von der
gebundenen Form zur Prosa überging , ferner das , 5 ) 8 in
Tübingen erschienene Buch „Iriuiuphus Ooetoris Asucchlini",
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das er unter dem Decknamen Eleutherio Byzeno herausgab
und den „Sieg " des berühmten Humanisten über die Kölner
Dominikaner feierte , weiter der in dramatischer Dialog¬
form geschriebene „phalarismus "

, in dem er sich wegen der
Ermordung seines Detters Hans noch einmal gegen den
Herzog Ulrich wendet, dann auch die dramatisierte Ausgabe
der „Declamatio " des Laurentius Valla unter dem Titel
, .s)s clonrüioue Loustuutiiii "

, die sich in schärfster Form
gegen die Verweltlichung der Kirche wendet und auf Grund
des bistorischen, von Valla gelieferten Materials , ihre fort¬
gesetzte Verlogenheit nachweist . Zeigen diese noch stark
kumanistisch beeinflußten Werke auch ein stetes wachsen
Huttens , so tritt er uns in „Lxboitutoriu acl principes
OsrwLnos ul belluiu Urois iukeruut " plötzlich als ge¬
wiegter Realpolitiker entgegen. Es sind damals viele soge¬
nannte Türkenreden geschrieben worden , aber keine einzige
davon reicht an die Huttens heran , die mit dem Hinweis
auf die Mißernte des Vorjahres ( 1517) , die wachsende Teue¬
rung und damit zusammenhängende Unzufriedenheit im
Lande beginnt und gleich daraus von Volkserhebungen
spricht, die kommen würden , weil sich das „gemeine Volk"
nicht durch die fortgesetzten innerdeutschen Fehden zugrunde¬
richten lassen wolle . Diese Fehden, so sagt Hutten , seien eine
Folge der viel zu geringen Macht des Kaisers und des Feh¬
lens einer deutschen Einigkeit . Nachdem Hutten den Rat
gegeben hat , diese Gärung nach außen, also durch einen Krieg ,
abzulenken , schreibt er : „Es lebt in Deutschland eine gesunde
Jugend , die zu großen Taten bereit und nach wahrem Rubin
begierig ist , aber niemand führt sie . Darum geht die Kraft
zugrunde, erschlafft die Männlichkeit , versiegt der Taten¬
durst ." was noch nicht berührt wird in dieser Schrift , ist
eigentlich nur das seit Jahren akute Problem der Reichs-
resorm . Aber sehen wir weiter : Hutten hatte bisher nur
Latein geschrieben . Nun übersetzt er das „pesiris , DinloKus
Iluttenieus " Franz von Sickingens wegen, der diese Sprache
nicht verstand , ins Deutsche . Eine Übersetzung des „phala -
rismus " folgt im gleichen Jahre ( 1510) neben einer ganzen
Anzahl anderer Schriften . In dieser Zeit prägt er auch das
Wort „Unterreder "

, zeigt sich also in seiner zweiten deut¬
schen Schrift schon als Sprachformer . Er muß in dieser Zeit
auch deutsche Gedichte geschrieben haben, denn eine Brief¬
stelle, die sich mit der Aussprache eines Wortes befaßt ,
spricht vom „gutten laut " und läßt auf ein seines Sprach¬
gefühl schließen . In den „Dialogen " tritt Hutten selbst als
„Unterreder " aus . was er darin jedoch von sich selbst und
seinem Leben sagt, hat Allgemeingültigkeit und dient einer
Idee . Im 4 . und 5 . Dialog zieht er wieder besonders scharf
gegen Rom zu Felde, und in der Widmung heißt es : „Unsere
Freiheit lag in päpstlichen Stricken , ich löse sie . Verbannr
war die Wahrheit bis zu den Antipoden , ich bringe sie zu¬
rück. " Beide Dialoge wird Hutten selbst ins Deutsche über¬
setzt haben. Man merkt auch ihnen die lateinische Konstruk¬
tion an, aber dem Volke war verständlich, was er meinte.
Darauf kam es dem Ritter nun immer mehr an, und er
hatte das Zeug dazu, eine „gebrauchsfähige Bildungssprache
zu schaffen , die zur Darstellung geistiger , intellektueller
Themen geeignet gewesen wäre "

, denn er kannte die Kanzlei- ,
die Kirchen- und die Hossprache wie kein zweiter und sein
am lateinischen Vers geschultes Sprachgefühl hätte ein
übriges dazu beigetragen . Aber Hutten konnte noch mehr :
er „bietet "

, sagt Flake, „die größten Überraschungen. Nicht
etwa weniger als Luther , sondern ganz wie Luther geht er
auf die kräftige , naiv über sich selbst gerührte Volkssprache
zurück und schreibt Gedichte , die so gut sind wie die besten
Kirchenlieder." Und an anderer Stelle meint Flake : „wir

heute , denen die Schwächen des deutschen Naturells kein
Geheimnis mehr sind, wundern uns , daß die Nation über¬
haupt ein Phänomen wie Hutten hervorgebracht hat . Sie
brachte es hervor und überließ es dann sich selbst ." Dies
gilt für den Politiker Hutten genau so wie für den deutsche»
Dichter Hutten , denn : was wissen wir von dein Dichter
Hutten ; , und : warum wissen wir fast gar nichts von ihm ) —
Flake gibt die Antwort : „Fasziniert von den Diensten, die
Luther der deutschen Prosa leistete , hat man vergessen ,
Hutten die Stellung anzuweisen, die ihm in der Geschichte
unserer Sprache zukommt" , und „was er schrieb , kam der
Sache Luthers zugute . " Hierin liegt die Tragik des Ritters ,
dessen Verse auch schon deshalb weit über denen der Meister¬
singer stehen , weil sie einer Volksdeutschen Idee dienen ,
genau so wie Walther von der Vogelweides Dichtungen,
denen man sie literarisch -kritisch ruhig an die Seite stellen
kann , wie sicher ist doch Ulrich von Huttens deutsche Vers -
kunst ! Schon sein erstes deutsches Reimwerk steht wie aus
einem Guß vor uns .

„Latein ich vor geschrieben Hab,
Das war eim jeden nit bekannt.
Jetzt schrei ich an das Vaterland
Deutsch Nation in ihrer Sprach,
Zu bringen diesen Dingen Rach ."

So lauten die Verse 202 bis 266 der „wider den übermäßigen
unchristlichen gewalt des Bapsts zu Rom" von dem „Herren
Ulrichen von Hutten , Poeten und Orator , der gantzen
Christenheit und zuvoran dem vatterland Teütscher Nation "
geschriebenen „Tlag und Vermanung " .
Hören wir noch einige Verse daraus :

„wir wollens halten insgemein ,
Laßt doch nit streiten mich allein .
Erbarmt euch übers Vaterland,
Ihr werten Deutschen, regt die Hand .
Jetzt ist die Zeit, zu heben an
Um Freiheit kriegen, Gott wills Han ."

Oder : „wo einer dann ein Psaff will sein ,
Muß haben nit allein den Schein ,
Mit Werken er auch folgen soll .
Dann wirds erst stahn im Glauben wohl.
Hierum all Fürsten ich vermahn,
Den edlen Rarolum voran,
Daß sie sich sollichs (solches ) nehmen an,
Den Adel und die frommen Stadt .
Denn wem dies nit zu Herzen geht ,
Der hat nit lieb sein Vaterland,
Ihm ist auch Gott nit recht bekannt ."

Oder : „Des hoff ich , mancher Ritter tu ,
Manch Gras, manch Edelmann dazu,
Manch Bürger , der in seiner Stadt
Der Sachen auch Beschwernis hat.
Auf daß ichs nit anheb umsunst.
wohlauf , wir haben Gottes Gunst,
wer wollt in solchen: bleiben dheim )
Ich Habs gewagt , das ist mein Reim ."

Und hören wir einige Verse aus der teilweise lateinisch, teil¬
weise deutsch geschriebenen „öullu cleoimi peoui «"

, die ec
mit Glossen versehen hat , aus dem Jahre 1520 :

„So wollt ich, was ich Hab an Gut,
Nit sparen, noch mein eigen Blut .
Gott wird es aber rächen bald ,
Fürwahr , du mir das glauben salt.
Denn er den Gerechten nie verließ,
Da laß dich aufs , es ist gewiß.
Ich Habs gewagt .
Ulrich von Hutten."
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Und koren wir dann auch »och „Ain neu Lied Herr Ulrichs
von Hutten " :

„Da laß ich jeden lügen
lind reden, was er will.
Hätt Wahrheit ich verschwiege»,
Mir wären Hulder viel .
Nun Hab ichs gsagt,
Lin drum verjagt,
Das klag ich allen Frummen .
wie wohl noch ich
Nit weiter fliech ,
Vielleicht werd wiederkuminen.

Nun ist oft diesergleichen
Geschehen auch hiervor,
Daß einer von den Reiche »
Ein gutes Spiel verlor.
Oft großer Flamm
Von Fünklin kam ,
wer weiß, ob ichs iverd rächen.
Steht schon im Lauf,
So setz ich draus:
Muß gehen oder brechen .

Ein Her ; läßt sich nit kränken,
Das rechter Meinung ist .
Ich iveiß, noch viel
wolln auch ins Spiel,
Und solltens drüber sterben:
Auf , Landsknecht gut,
Und Reiters Mut ,
Laßt Hutten nit verderben ."

Das alles ist so deutsch , so bis ins Tiefste hinein deutsch
empfunden und gedacht , daß man sich nur wundern kann
darüber, daß Hutten als deutscher Dichter auch heute »och
nur einem kleinen Kreise bekannt und wert ist , daß er als
literarische Erscheinung auch jetzt noch nicht allgemein ge¬
würdigt wird . Es ist bereits gesagt worden, daß Hutten durch
Luther Abbruch getan worden ist , aber ist dies ein Grund
oder gar eine Entschuldigung für eine Ungerechtigkeit, die
geradezu als eine historische bezeichnet werden kann und nicht
die einzige ist, die wir Deutschen begangen haben und noch
immer begehen? Es wird nur unser eigener Vorteil sein , wenn
wir mit ihnen aufräumen . Darum soll hier noch eine Tat¬
sache erwähnt werden, auf die meines Wissens bisher nur

Gtto Flake aufmerksam gemacht hat . Es ist bereits gesagt
worden, daß Hutten wie kein zweiter berufen gewesen wäre ,
eine allgemeingültige Bildungssprache zu schaffen . Flake sagt
nun weiter : „ . . . es gibt — sprachlich betrachtet — keinen
deutschen humanistischen Klassiker, aber Hutten wäre es ge¬
worden, wenn er noch zehn Jahre gelebt hätte . Zwischen
seinem frühen Tode und der bombastischen Verkommenheit der
Bildungssprache , die zwei Jahrhunderte dauern sollte , besteht
ein Zusammenhang. Den Gelehrten und Geistlichen der neuen
Scholastik fehlte sein Sprachgewissen, das Gegengewicht zur
Rhetorik , unter deren Druck der Gedanke sich zwar differen¬
ziert , aber auch zuchtlos wuchert, wenn der Wille zur Form
nicht da ist . " Das klingt sehr hart und mag gar manchen
auf den plan rufen , aber : sind wir , die wir heute inmitten ,
wenn nicht gar noch am Anfang eines ungeheuren und viel¬
leicht sogar im ersten geistigen und nur -deutschen Umbruch
stehen , nicht geradezu verpflichtet , alles zu bedenken und alles
kritisch zu betrachten, was unsere deutsche Sache angekt ?
Können und dürfen wir uns da den Regungen eines gesunden
Mißtrauens verschließen? Hat uns unsere deutsche Vertrauens¬
seligkeit nicht schon allzu oft auf verkehrte Wege und in die
Irrnis gebracht? warum liest man in unseren Lateinschulen
nicht Huttens lateinische Schriften , warum ; . B . die TUrken-
rede nicht ? was der Ritter schrieb , ist heute noch nicht über¬
holt . Ja , die große Auseinandersetzung mit seinem Rom
kommt vielleicht noch. Daß er das klassische Latein nicht
schrieb , kann und darf keine Ursache dafür sein , die recht lang¬
weiligen und uns auch inhaltlich ziemlich bedeutungslosen
Reden eines Cicero etwa den Reden dieses kerndeutschen
Kämpfers vorzuziehen . Und dann : das späte Latein , das er
schrieb , zu kennen , kann nicht schaden , denn der Historiker
braucht es unbedingt .
Ich habe mit diesem Aufsatz versucht, einem deutschen Dichter
jene Stelle in der deutschen Literatur einzuräumen , die ihm
nach Recht und Billigkeit zukommt. Da es sich um einen po¬
litischen Schriftsteller des Mittelalters und sogar um einen
sehr umstrittenen handelt , war die selbstgestellte Aufgabe nicht
leicht . Sie wurde noch erschwert durch die Tatsache, daß es
sich bei Ulrich von Hutten um ein Phänomen in jeder Be¬
ziehung handelt , das, wenn es verstanden werden soll, in
seinem tiefsten Wesen erlebt werden muß - Ich kann also nur
hoffen, daß dieser Versuch mir gelungen ist und daß derer
nun mehr sind , die da rufen : „Laßt Hutten nicht verderben !"

Diener am Geschehen .
Von Hermann Voekhoff.

I^ ir sind die Ähren, die auf Felderbreiten

in Konnenglut mit reifen Früchten stehen .

Wir tragen Rorn und Keim für alle Seiten,

und unser Kein ist doch nur Vorbereiten

auf letzte Reife, die wir niemals sehen.

Doch auch vom Gestern tragen wir ein Lehen,

den großen Ktrom zu hüten und zu leiten,

als Wegebahner nie seitab zu gehen .

Wir find nie wir , nur Diener am Geschehen ,

find gläubig Glieder zwischen Ewigkeiten .



Krieürich Roth ^MWnö ln LGlckn .
'

Hzene aus dem l . M .
Das Stück spielt anfangs des Jahres ioi (> im deutschen Gefangenenlager Beresowka in Sibirien . Die Gefangenen haben furchtbare
Martern zu erleiden : Hunger , Kälte, Krankheit, Mißhandlungen. Der deutsche Hauptmann Wendschlag hat soeben die Abführung einer
seiner Leute zur Züchtigung verhindern wollen. Er tritt mit Stolz und Freimut furchtlos dem russischen Lagerkommandanten General
wolkonskij gegenüber .

Wendschlag : Man sollte am eigenen Leibe erprobt und
erduldet haben , was dem gemeinen Mann zugedacht ist .
Lange ist man hier brachgelegen! Man ist nicht als Held
geboren. Man kann nur immer das Schicksal bitten , daß
einen die Stunde der Bewährung stark findet.
(Draußen laute grobe Stimmen.)

Leutnant Katt : Da kommen sie !
Leutnant Berger : Ist der grobe Schreier vielleicht der neue

Kommandant ? UnsereGhren sind so hellhörig geworden, daß
wir die Ratten am pfeifen voneinander unterscheiden.
(Man hört ganz nahe eine brüllende Zurechtweisung. Die Türe
fährt auf .)

Der Starschi ( tritt herein , schreit) : Achtung! Gospodin
General wolkonskij !
(wolkonskij , ein Mann in den Fünfzigerjahren, mit mächtigem
Schnurrbart und stumpfer rötlicher Nase tritt ein . Ahm folgt
der Lageradjutant Alexei Golitzin, ein jüngerer Offizier mit
kurzgeschnittenem Haupthaar und kleinem Schnurrbärtchen in
der Tracht der Kuban -Kosaken. Er führt wolkonskijs Frau ,
Tatjana wolkonskaja, brünett und von ausnehmender Schön¬
heit . weiter folgen einige andere Offiziere , worunter der Balte
Baron Thorensberg. Zuletzt , anscheinend ungern , der deutsche
Lagerälteste , Oberst Graf Leontschek , Tscheche . Alle, auch die
wolkonskaja, tragen schwere , kostbare pelze . Die Deutschen
sind baß erstaunt, Leontschek und vor allem eine Frau bei den
Eintretenden zu sehen .)

wolkonskij (sieht sich auf feine Art energisch um , brüllt
dann ) : will hier niemand melden ?

Katt (verhalten) : Eine Frau !
Berger (ebenso ) : welche Schönheit !
Müdell : Leontschek !

(Die deutschen Mannschaften haben inzwischen ihre Plätze ein¬
genommen.)

wolkonskij : wer ist hier der Starosta ?
Golitzin : Die Hundesöhne haben die Sprache verloren .
Berger (tritt vor, zu wolkonskijmit einem Blick auf Leontschek ) :

Gestatten , Exzellenz ! wenn Sie den Lagerältesten meinen— !
Golitzin : wer hat Sie gefragt ?
wolkonskij (geht rasch auf Wendschlag zu) : An welchen:

Range sind Sie ? Zwei Sterne . HauptMann .
Golitzin : Die Renitenz in Person , ein Aufwiegler ! iIun

sehen Sie selbst , Exzellenz !
wolkonskij : Wendschlag? warum melden Sie nicht ? !
wendschlag : Hauptmann Wendschlag!
wolkonskij : warum Sie nicht melden ?
Wendschlag : Hier weiß niemand, wer Sie sind !

(Entrüstung bei den Russen. Golitzin glaubt, dies genüge wol¬
konskij .)

' Das Stück ist am 6 . April d. I . am Badischen Staatstheater
Karlsruhe mit tiefgehendem Erfolg uraufgeführt worden .

wolkonskij ( ist auch zuerst sprachlos ; dann bricht er plötzlich
in unbändiges Gelächter aus) : Lharascho ! Tharascho ! —
MeinSöhnchen ! Ach bin derGeneralFeodorwolkonskihAhr
neuer Kommandant ! Und sieh , dieser Orden hier , das ist
das Georgskreuz ! Und wenn es Euer Hochwohlgeboren
beliebt, mein Neffe ist der Flügeladjutant des Kaisers !

Wendschlag : Ach hatte weder vor dem Kriege , noch an
der Front , noch hier die Ehre , von Ahnen zu hören .

wolkonskij : Trotzdem ich die Ehre habe, nun vier
Wochen hier zu sein !

wendschlag : Das lag wohl nicht an mir , Exzellenz !
wolkonskij (ärarisch ) : Sie haben , Herr Hauptmann , hier

in diesem Raume die Verhaftung eines Mannes ver¬
hindern wollen.

Wendschlag : Das habe ich .
wolkonskij : Sie haben sich also unserer Exekutive ent¬

gegengestellt.
w en dschl ag

wenn — —
Das werde ich nun in Zukunft immer tun ,

Das werden Sie ? ! — was fürwolkonskij (brüllt) :
Gründe hatten Sie ?

wendschlag : Ach weiß nicht , ob Sie mich verstehen wer¬
den , Herr General ! Aber wenn der Krieg kein Morden
und der Soldat kein Schlächter sein soll, so ist Anstand ,
Zucht, Ritterlichkeit im Ringen der Völker vornehmste
Pflicht , auch hinsichtlich der Behandlung des Gegners , der
das Unglück hatte , daß ihm die Waffe aus der Hand fiel .

wolkonskij : Fiel -

Wendschlag : wir hier werden aber nicht als Soldaten ,
sondern wie gemeine Verbrecher behandelt , schlechter noch,
wie ein wertloses Aas , das man nicht einmal die Zeit hat
einzuscharren.

wolkonskij : Sie irren , Väterchen ! Sie irren ! wir wol¬
len Sie einmal dahin bringen , wo unsere Deportierten
sind . Feodor Michajlowitsch Dostojewski war zehn Jahre
in Krasnojarsk . Sie haben also noch Zeit ! — was haben
Sie noch vorzubringen , Herr Hauptmann ?

Wendschlag : Ach bin jetzt bereit , Ahnen zu melden , Herr
General ! Baracke sechzehn, geeignet zur Unterbringung
von höchstens fünfhundert Mann , Baracke sechzehn belegt
mit eintausendzweihundert Mann aller Dienstgrade .

wolkonskij : wir werden Ahnen eine Kriegsvilla bauen ,
mein Söhnchen, oder Sie in die Bleibergwerke bringen,
wo mehr Platz ist.

Wendschlag : Ach melde weiter : Diese zwölfhundert Mann
werden hier mit geringen Ausnahmen absichtlich von je-
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der Arbeit ferngehaltcn , während wiederum andernorts
die Gefangenen sich zu Tode schuften müssen .

wolkonskij : wie man es euch einrichtet , ihr seid nicht
zufrieden.

wendschlag : Ich melde , daß im Laufe des letzten Jahres
hier zweitausend Mann vor allem wegen Mangels an
Ärzten , Pflegepersonal , Arzneimitteln , Decken — man hat
den meisten sogar die Mäntel genommen— gestorben sind .

wolkonskij : Machen Sie mich hierfür verantwortlich ?

wend schlag : Ich sehe aber , Herr General , daß Sie den
gleichen Adjutanten beibehalten haben , Herrn Golitzin !

Golitzin : Verbieten Sie dem Manne zu sprechen , Väter¬
chen Exzellenz !

wendschlag : Ich melde weiter , daß die Gefangenen nichts
bekommen , als täglich eine dünne Fischsuppe, etwas Brot
und selten einmal Tee.

wolkonskij : Tee , sogar Tee ! Da lebt ihr ja hier immer
noch besser als bei euch zu Hause die Weiber und Kinder .

Wendschlag : was Sie sagen, ist eine Schande, Herr
General !

Golitzin : Schweigen Sie jetzt ! ! — Väterchen Exzellenz /
fragen Sie den bestelltenLagerältesten,hier , Gras Leontschek !

wolkonskij : Herr Graf , haben Sie als verantwortlicher
Lagerältester im Sinne der Gefangenen irgend Beschwer¬
den vorzubringen ?

Leontschek : wenn ich aufrichtig sein darf , mein Herr
General : es gibt gewisse Beanstandungen —

wolkonskij : Sie meinen, denen leicht abgeholsen wer¬
den kann ? Es soll geschehen . — Sie aber , Herr Haupt¬
mann, setzen das Ansehen der russischen Armee herab !

, Sind Sie sich dessen bewußt ?

wend schlag : Ich bin mir bewußt , daß ich es nicht herab¬
zusetzen brauche, sondern daß sie selbst es zur Genüge tut !

wolkonskij (außer sich ) : Sie sind ein Lügner , Sie sind
ein Schuft !

wendschlag (ebenfalls laut) . Denn wo gibt es ein Gleiches,
daß man den Gefangenen die genau rationierten Nahrungs¬
mittel vorenthält , um sie dann eben den Gefangenen für
teures Geld -

Golitzin : Stoiü Hundesobn ! (Zieht ihm seine Reitpeitsche lang
übers Gesicht .)

wendschlag (erst fassungslos , kämpft mit sich , will auf Golitzin
losgehen — Berger berührt ihn am Arm —, faßt sich , brüllt) :
Um sic dann eben den Gefangenen für teures Geld zu ver¬
kaufen? !

Golitzin : Sobn einer Hure ! (Holt erneut aus . Da tritt rasch,
scheinbar kühl , Tatjana wolkonskaja hinzu , saßt die peitsche
und nimmt sie an sich . Die Deutschen sehen groß auf die Frau,
auch Golitzin .)

Tatjana wolkonskaja : Bringen Sie mich nach Hause,
mein Gemahl !

wolkonskij (nach einigem Zögern) : Die Kosaken !

Golitzin (an der Türe , rasch ) : Die Kosaken !
(Diese treten ein .)

Tatjana : Sind Sie Kavalier , mein Gemahl ? !

wolkonskij : Ich komme , mein Täubchen ! (tritt noch ein«
mal vor Wendschlag hin, ab mit der wolkonskaja. Sein Stab
folgt ihm , auch Leontschek . Thorensberg als letzter grüßt kur;
und militärisch achtungsvoll vor Wendschlag , bevor er hinaus¬
geht .)

Golitzin (voll Haß ) : Herr Hauptmann ! (Zu den Rosaken) :
pascholl !
(Die Rosaken bilden eine Gasse. Wendschlag streckt , ohne das
Auge vom Ausgang zu wenden, nach beiden Seiten hin die
Arme , die von seinen Leuten gefaßt werden . Geht.)

Die Zurückbleibenden ( in einem einzigen Schrei ) :
Herr Hauptmann ! ! -

Vorhang.

Ä - olf Hitler .
Von Wilhelm Kraft .

I^ enn unsre Kinder deinen Damen sagen ,
Dann sprechen sie ihn fromm wie ein Gebet.

Sie ahnen über ihren jungen Tagen
Den Stern , der ihnen hoch zu Haupten steht .

Wenn unsre Jungen deinen Damen hören,
Dann recken sie sich auf zu deinem Md

And stehn in Zucht , und ihre Lieder schwören :

Wir sind Gefolgschaftdir, sind Schwert und Schild .

Wenn unsre Männer - einen Damen nennen ,
Dann wird ihr Wille hart und blank wie Stahl .

Sie flammen auf , und ihre Blicke brennen

In deinem Wollen sieghaft, ohne Wahl .

Wenn unsre Älten deinen Damen flüstern,
Verklärt ein Leuchten noch des Todes Dahn ,
Weil ihre Äugen, eh ' sie sich umdüftern ,
Den Retter unsres Volkes kommen sahn .
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k HWg^ homa GeöüchtnlsausWung .
Aon Belnho

um Gedächtnis des hundertsten Geburtstages Hans
/ » Thomas veranstaltet die Staatliche Kunsthalle , Karls -

ruhe , in diesem Sommer mit der Feier ihres hundert¬
jährigen Bestehens eine große Ausstellung von Werken des
berühmtesten Malers der badischen Lande . Da es die einzige
Veranstaltung zur Feier des Thoma - Iahres im Reiche ist,
abgesehen von den Ausstellungen in seinem Heimatort Bernau ,
die von rein lokaler Bedeutung sind , hat sich die Direktion
der Kunsthalle entschlossen , um möglichst vielen Freunden
und Verehrern seiner Kunst den Besuch zu ermöglichen, die
Ausstellung nicht erst aus den Geburtstag (2 . Oktober), son¬
dern bereits in die Hochsommermonate, als der eigentlichen
Reisezeit, zu legen (vom 2 . Juli bis 21 . August) . Auch aus
organisatorischen Gründen wurde dieser srühe Zeitpunkt ge¬
wählt , denn zahlreiche Bilder aus deutschem Museums - und
privatbesitz sollten mit denen der Kunsthalle selbst zu einer
möglichst umsassenden Schau vereinigt werden. Dankens¬
werterweise zeigten die Leiter staatlicher und städtischer
Galerien und viele private Besitzer Verständnis und Ent¬
gegenkommen , sich um der kulturellen Bedeutung des Ereig¬
nisses willen geraume Zeit von ihren Schätzen zu trennen .
So haben vor allem die Berliner National - Galerie , die
Franksurter Städtische Galerie , die Münchener Staats¬
gemäldesammlungen und die Hamburger Kunsthalle ihre
schönsten Bilder hergeliehen , weiterhin haben die Museen
von Dresden , Bremen , Stettin , Hannover und andere, er¬
freulicherweise auch die Museen von Basel und Schafshausen
ihre Gemälde zur Verfügung gestellt . Von privateil Leih¬
gebern sind Bilder aus Berlin , Bremen , Lübeck , Branden¬
burg , Magdeburg , Frankfurt a . M . , Mannheim , Karlsruhe ,
Freiburg , Müncheil und vielen anderen Städten in der Aus¬
stellung vertreten .
Unter den 1S0 Gemälden, die in der Orangerie gezeigt wer¬
den , finden sich infolgedessen manche , die den Besuchern der
deutschen Museen vertraut sein werden, daneben aber zahl¬
reiche , die sonst der Öffentlichkeit unzugänglich oder seit Jahr¬
zehnten nicht ausgestellt gewesen sind . Die Schau der Ge¬
mälde wird aufs glücklichste ergänzt durch die im „Hans -
Tkoma -Museum " ausgestellteil 90 Zeichnungen , unter denen
sich neben einer großen Anzahl aus dein Besitz des Karlsruher
Kupferstichkabinettes Leihgaben der Berliner iIational -
Galerie , der Münchener Staatlichen Graphischen Samm¬
lungen, des Dresdener Kupferstichkabinettes und der Mann¬
heimer Kunsthalle sowie aus Mannheimer , Frankfurter ,
Hamburger und Karlsruher privatbesitz befinden. So ver¬
mittelt die Ausstellung einen umfassenden Überblick über die
künstlerische Entwicklung Hans Thomas von den Anfängen
in der Karlsruher Kunstschulzeit und den schasfensfrohen,
reifen Jahren in München und Frankfurt bis in die Spät¬
zeit, in der er als Leiter der Kunsthalle und Professor der
Akademie wieder in Karlsruhe wirkte .
Die „Bauernfamilie im Gärtchen" aus dem Jahre 1S5S,

ö Behrens .

das früheste Bild der Ausstellung, zeigt ein Motiv aus dem
heimatlichen Dorf in noch jugendlich-befangener Auffassung !
und Durchbildung — es ist ein Jahr vor der Aufnahme in
die Kunstschule gemalt —, läßt aber die Möglichkeiten späte¬
rer Gestaltung schon ahnen . Der Boden der Heimat und ihre
Menschen geben Thoma in den Sommermonaten der Jahre ,
in denen er auf der Karlsruher Kunstschule unter Descoudres,
Schirmer und Canon lernt , die Themen zu seinen Bildern.
Es entstehen die Porträts der Schwester, das eine im Profil
mit Feldblumenstrauß in seiner Farbigkeit und Frische ein
kleines Meisterwerk —, das Bild der „Mutter und Schwester" , !
die Ansichten von „Schönau im Wiesental " und der Um - ^
gebung von Bernau , teilweise kleine Studien , die unmittel- ^
bar vor der Natur gemalt sind , wie der „Bauernjunge am
Waldrand " und die „Schwarzwaldhöhe " . Immer wieder im
Laufe seines langen Lebens kehrt Thoma für Tage und
Wochen in das heimatliche Schwarzwaldhochtal zurück und
schöpft Kraft zu neuer Tätigkeit . Gerade dieses starke Heimat¬
gefühl ist so charakteristisch für Thomas Wesen , verleiht es
doch seinen Bildern ihre volkstümliche Wirkung ! Die Bilder
des Herbstes ) SöS , die nach der so bedeutungsvollen pariser
Reise entstanden, das „Nähende Mädchen" der Karlsruher
Kunsthalle und der „Feierabend " der Galerie Haberstock , lassen l
unter dem Eindruck der Lourbet -Ausstellung einen ersten

'

Stilwandel und gleichzeitig eine erste Reife erkennen . Ihnen -
schließen sich die glücklichen Werke der 70er Jahre in München I
an , neben dem „Kinderreigen " und den „Raufenden Buben"

, !
die bei aller natürlichen Lebendigkeit und frohen Stimmung !
die meisterhafte Sicherheit der Komposition deutlich werden
lassen , der „Sonnenschein" und der „Gesang im Grünen " -
Szenen , denen Thoma mit wahrhaft inniger Liebe den sonn- ^
täglichen Frieden sommerlicher Tage verleiht . Die Über- !
siedlung nach Frankfurt schenkt dem Meister das Erlebnis
der Taunusberge und uns eine seiner schönsten Landschafts¬
darstellungen, den „Blick in ein Taunustal " der Münchener ^
Vleuen Pinakothek , ein Bild , in dem Stimmungen anklinge », !
wie sie wenige Jahrzehnte früher Moritz von Swind i» !
seinem „Wanderer " ausgedrückt hat . Die Eindrücke der j
italienischen Reisen finden ihre künstlerische Form in den An¬
sichten von „Lerici " , „Spezia " und dein monumentalen Bilde
der „Berge von Carrara " aus der Frankfurter Galerie . Zahl- ^
reiche Porträts , Selbstbildnisse und Bilder der Gattin und
Freunde , religiöse Darstellungen , wie die große Frankfurter
„Flucht nach Ägypten" und „Christus und die Samariterin ",
ergänzen für den Besucher das Bild von: Wesen der Kunst
Hans Thomas . Von den Werken nach der Jahrhundertwende j
zeigt die Ausstellung nur eine Auswahl der schönsten, wie „Das ^
wandernde Bächlein " (Mainz ) , den „Blößling " (Mannheim)
und „Ulein Heimattal " (Karlsruhe ), denn das geschlossenste
Spätwerk des Meisters , der „Festkalender" der Thomakapelle ,
in Karlsruhe aus den Jahren 1905 bis isog , kennzeichnet
aufs charaktervollste den Altersstil des Meisters . j
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vüchec und Schriften
Wilhelm Ziegler : Volk ohne Führung / Das Ende des
Zweiten Reiches / Hanseatische Verlagsanstalt , Hamburg io ; 8 .
Zwei Jahre dauerte der „Burgfriede "

, den das Wort Wilhelms II .
vor Volk und Reichstag : „Ich kenne keine Parteien mehr , ich
kenne nur noch Deutsche" , beschworen hatte , — eine beträchtlich
lange Zeit für jeden , der das Wesen der Parteien , besonders das
der stets angriffslustigen Sozialdemokratie kannte . Der erste Riß
in die Einheitsfront kam durch die unbegreiflicherweise zugelaffene
öffentliche Erörterung der Rriegsziele seit Herbst ioid . Nach
dem schweren Winter 10 ) 6/17 erhoben sich durch den Eintritt der
Vereinigten Staaten in den Krieg und den Zusamenbruch Ruß¬
lands für beide Gegner neue Möglichkeiten , welche Aussicht für
eine geschickte deutsche Politik , die Ungunst der einen Tatsache
durch die Ausnützung der anderen wett zu machen und durch den
Vorsprung , den man bis zum Wirksamwerden der amerikanischen
Hilfe beim Feind immer noch hatte , die glückliche Entscheidung
herbeizuzwingen! Angesichts dieser Lage war es Verrat und nicht
mehr nur eigennützige Verblendung , wenn die Sozialdemokratie
keinen anderen Augenblick wußte , um mit ihrem Angriff auf das
preußische Dreiklaffenwahlrecht einzusetzen und damit den Burg¬
frieden zu kündigen. An diesem Punkt setzt die Darstellung
Zieglers ein und enthüllt mit unanfechtbarer Kenntnis der Zu¬
sammenhänge und lebendiger Eindringlichkeit den sich in uner¬
bittlicher Folgerichtigkeit abwickelnden Verlauf des Dramas voll
schmerzlicher Tragik , das mit dem Zusammenbruch Deutschlands
endigte . Unheilvolle Namen wie Erzberger , Schcidemann und
Ebcrt werden heraufbeschworen . Am Zusammengehen von Sozial¬
demokratie, Zentrum und Fortschrittlicher Volkspartei kündigt
sich die spätere Weimarer Koalition an . Von allen Parteien und
auch der Obersten Heeresleitung gestoßen, fällt Reichskanzler
von Bcthmann Hollweg ihnen zum Opfer , sicherlich der Lage in
keiner weise gewachsen und doch zur unglücklichen Stunde ; denn
sein Stur ; hätte nur den Sinn haben können, einem besseren
Mann Platz zu machen. Der kam aber nicht; im Gegenteil , die
Reihe der folgenden Kanzler bedeutete einen stetigen Abstieg. Die
Friedensresolution des Reichstages , Kaiser Karls Verrat , Erz¬
bergers trübe , d. h . höchst eindeutige Machenschaften werden un¬
barmherzig beleuchtet, peinlich empfinden wir alle die Unzu¬
länglichkeiten der deutschen „führenden " Politiker und die un¬
glückselige Veranlagung Wilhelms II . Volk ohne Führung —
wir begreifen , daß ein Volk , dem das Schicksal das Verderben
zugedacht hat , nicht schlimmer geschlagen, und daß der Mangel
der Führung durch nichts ausgewogen werden kann, auch nicht
durch die heldenhafteste Leistung der kämpfenden Truppe . Auf
sie fällt das Licht der wärmsten Anerkennung , und ihre fast zum
Mythos gewordene Verkörperung — die beiden Großen Hinden-
burg und Ludendorff — bilden den leuchtenden Gegenpol der
Unfähigkeit der politischen „Führung " . Hervorragend hat der
Verfasser verstanden , den Gegensatz herauszuarbeiten , wie es
drüben beim Feind ausfah , wo der Zwist zwischen den alten
Gegnern poincarä und Llömenceau schwieg , iveil der Präsident
der Republik in der dämonischen Kraft des „Tigers " den stärksten
Faktor des französischen Siegeswillens erkannte . Umgekehrt
nützen dein , dem dieser Wille fehlt , auch Glückszufälle nicht. Die
Ergebnisse der Friedensschlüsse von Brest -Litowsk und Bukarest
verflüchtigten fast zu nichts , und der überwältigende Erfolg der
großen Angriffsschlachten des Jahres 1018 zerrann angesichts der
endlich eintreffenden amerikanischen Hilfe des Gegners . Das Ende
ist die Kapitulation des Prinzen Max von Baden , die Reich und
Volk im Vertrauen auf das Blendwerk Wilsons der Gnade der
„Demokratien " ausliefert . So ist das Ergebnis des Buches , das
durch die klare Heraushebung der verschlungenen Zusammenhänge
eine sehr wertvolle Hilfe zur politischen Urteils - und Willens¬
bildung sein kann : Die Mißachtung grundlegender lebcnsgesetz -
licher und politischer Tatsachen , das Fehlen einer Führung , hat
das Unglück des Zusammenbruchs verschuldet, nicht das deutsche
Volk . Seines Heldentums ohnegleichen ist der beste Beweis das
Urteil eines Feindes , winston Churchills , mit dein der Verfasser
schließt : „wahrlich , Ihr Deutschen, für die Geschichte habt Ihr
genug geleistet !" Schill .

Trübners Deutsches Wörterbuch , im Aufträge der
Arbeitsgemeinschaft für -deutsche Wortforschung hcrausgegeben

von Alfred Götze ; Band ! (A—B , IX und 4§r S .) und Band II I
( G—H , IX und eio S .) / De Gruvtcr , Berlin io; 6ff . / Jeder
Band in Halbfranz geb. ir RM . ( ----- 8 Lieferungen , Lieferung
drosch , i RM .) .
Das Grimmsche Wörterbuch ist statt dem Hausbuch aller Deut¬
schen, das seine Begründer mit ihn» geben wollten , ein gelehrtes
Werk geworden, das heute wohl kaum einein Privatmann zur
Verfügung steht . Das Klugesche Etymologische Wörterbuch
(neu herausgegeben von A . Götze , io ; 4) und das panische Deut¬
sche Wörterbuch (neu herausgegeben von K . Euling , >-) Z5 )
konnten diese Aufgabe schon in Anbetracht ihres verhältnismäßig
geringen Umfangs auch nicht erfüllen . Alfred Götze hat nun mit
einer Reihe von Mitarbeitern im Rahmen der 1SZ4 begründeten
Arbeitsgemeinschaft für deutsche Wortforschung ein Werk von
der Art des Grimmschen, aber von geringerem Ausmaß , begonnen
(es soll nach Vollendung acht Bände mit je zirka 500 Seiten um¬
fassen ) , das nach dem Straßburger Verleger Trübner benannt ist
und voir -dem nun Band l und III sowie drei Lieferungen späterer
Bände vorliegcn (O—patzig, S —schicklich, T —Topf ) . Man kann
nach diesen ersten beide» Bänden bereits sagen, -daß dieses wör -
terbuch, den: im Inland und besonders auch im Ausland schon
große Aufmerksamkeit gewidmet worden ist , in keiner Schule
und in der Bücherei keines Lehrers fehlen sollte — cs ist in
Inhalt wie Darstellung und wissenschaftlicher Zuverlässigkeit ein«
wunderbare Leistung, die nichts von philologischer Trockenheit
an sich hat , sonder» die deutsche Sprache in -ihrer ganzen Lebendig¬
keit und Leuchtkraft immer anschaulich und begeisternd vor dem
Leser ausbreitet .
Eine Probe mag das verdeutlichen : das Wort „Bauer " (Bandl ,
8 . 240—4 ; ) . Zunächst gibt das Wörterbuch die Etymologie des
Wortes ( in diesem Falle wird griechisch, vorgermanisch und ger¬
manisch , ahd ., mhd ., nhd. , engl . usw. angeführt ) , und zwar nach
dessen drei Bedeutungen als ,-der Bauende "

, der „Käfig " und
„der Landmann " , wie bei allen behandelten Wörtern geht das
Wörterbuch sodann jedoch auf die Kultur - und Bedcutungs -
geschichte von „Bauer " ein — getreu dein Ausspruch Jakob
Grimms , die Sprachforschung , wie er sie verstehe , habe ihn nur
dann befriedigen können, wenn sie von den Wörtern zu den
Sachen geführt habe, da er nicht nur Häuser habe bauen , sondern
auch in ihnen wohnen wollen . . . Das Wort „Bauer " wurde
zunächst für den Mitbewohner des bür , -d. h . der gemeinsamen
Behausung -im Mittelalter , gebraucht (ahd . gipüro , mhd . gcbüre ) ,
wie denn auch heute noch nl . buur die Bedeutung von „Nachbar "

besitzt . In der städtelosen Zeit mußte so „Lauer " sogar das
lateinische „eivis " verdeutschen. Die Bedeutung der Standes¬
zugehörigkeit nahm das Wort im Gegensatz zu Adel, Geistlichkeit
und Bürgertum erst allmählich an — im frühen Mittelalter
bezeichnet noch die Form ahd . lantpüuo (ohne -er analog Schenk,
Fürsprech usw .) -den Bauer als Standeszugehörigen . Nun er¬
scheint der Bauer bald auch als der gegenüber dem Adel und
Bürgertum Mindere , wie wir ihn bei wittcmveiler und Neid -
hart von Rcuental treffen . Nur noch in den Alpenländern und
in Niedersachsen hält sich der freie Bauer geschichtlich und be¬
deutungsmäßig in der alten weise . Das Wörterbuch unternimmt
cs dann , die immer größer werdende Entrechtung des Bauern im
Spätmittclalter zu zeigen, deren Folge die seit 147b ausbrechcndcn
Bauernkriege waren . Seitdem sich besonders die preußische»
Herrscher um «ine Erleichterung dieses Zustandes bemühten , er¬
wacht dann auch wieder -in den Städten ein besseres Verständnis
für -das Bauerntum — hier werden Geliert , Voß , Möser ge¬
nannt —, bis die Bauernbefreiung -des 10 . Jahrhunderts und
endlich das Reichserbhofgesetz des nationalsozialistischen Reichs
endgültig die Gleichberechtigung des Bauern mit den anderen
Ständen bringen . Noch 1807 kann aber Campe (Wörterbuch der
deutschen Sprache , 1) Bauern , Häusler und Tagelöhner als ein
und dasselbe verstehen ; die reicheren Bauern werden dcingegcn
über als „ganze Bauern " usw. bezeichnet. Die Luthcrsche
Meinung voir den „groben Bauern "

, zu der der Bauernkrieg
von 1524/75 wesentlich beigetragen haben mag , findet sich dieser
Vermischung mit allen sozial Nicderftchcnden gemäß bis ins
18 . Jahrhundert ; die Bauern sind demgemäß auch „dumm" :
nach dem Sprichwort haben di« „dümmsten Bauern die größten
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Rartoffeln "
, und nd . „ taum 'm büren Hollen " bedeutet in ähnlichem

Sinne „sich über jemand lustig machen " . „ Bauernschlauheit " als
Standescigenschaft ist, wie das Wörterbuch sehr richtig betont ,
letzten Endes nur eine Reaktion auf 'diese Einschätzung. Noch im
Wörterbuch der Grimm wird das Wort „ Land . . " " " dem
„Bauer " vorgezogen , weil der letztere „'die Vorstellung . Ge¬
meinen, Groben und Unedlen" mit sich bringe , Nach den me >,r
literarischen Anerkennungen des Bauern durch Camiffo ( im
„Riesenspielzeug" ) — die Bedeutung Gotthelss wird übrigens
m . E . hier zu wenig als positiv betont — hat erst der National¬
sozialismus auch die Bedeutung >des Wortes , das heute als Name
nur dem Besitzer eines Erbhofes zusteht, gehoben und befestigt.
Erläuterungen über „verbauern "

, „Bauernfänger "
, „Bauer " als

Schachfigur schließen sich an. Am Schluß des Artikels ist wie
immer ein — in diesem Falle 40 Zitate umfassendes — Verzeichnis
von Gewährsstellen abgedruckt, das zur Verlebendigung sehr bei¬
trägt und durch seine Stellung am Schluß auch nicht den Fluß
der Betrachtungen selber stört .
Das Beispiel zeigt , wie gewissenhaft und anschaulich- lebendig das
Wörterbuch vorgeht . Die Artikel sind alle faßlich geschrieben , so
daß sie auch der Ungeübte versteht — sie umfassen bei schärfster
Raumausnutzung doch nur eine Auswahl von etwa 7200 Wör¬
tern . Die Fertigstellung der restlichen Bände ist bis 1047 zu
erwarten . Ernst Theodor Sehrt .

Thor Goote : „ . . .
' rangehn ist Alles !" , Roman um ge¬

schichtliches Geschehen / Hellmut Reichel , Berlin io; s / 171 S .,
Leinen RM .
Mit dieser Parole des Lehrmeisters aller Jagdflieger , Oswald
Boelcke, haben die deutschen Rriegsflieger ihre beispiellosen Er¬
folge gegen eine Welt von Feinden errungen . Einsatzbereitschaft ,
Pflichtbewusstsein, Mut , Raineradschaft und fliegerisches Rönnen
sprechen aus diesen packenden Schilderungen der Luftkämpfe eines
Boelcke , Richthofen , Böhme , Voß , Wolfs und all der anderen
Flieger der Jasta 4 und 11 . Tief empfunden ist das Leben dieser
Männer geschildert, die , ganz auf sich gestellt, den überlegenen
Gegner herunterholen und damit den Rameraden im Schützen¬
graben die ersehnte Hilfe bringen .
Der Jugend , insbesondere dem Fliegernachwuchs , wird dieses Buch
zeigen, wie schwer im Vergleich zu heute das Fliegen damals war ,
als zum Gegner noch der Rampf mit den technischen Unzulänglich¬
keiten Hinzukain und nur der Mann , nicht die Maschine, den Aus¬
schlag gab.
Auch dem Erzieher ist dieses Buch zu empfehlen, da nicht nur die
Bedeutung der Luftwaffe , sondern auch die Rraft und Männlich¬
keit des Fliegens überzeugend zur Sprache kommt . Besondere
Erwähnung verdient das ; . T . seltene Bildmaterial , w . Ristner .

Zeitschriften :
Volk und Vorzeit / Volkstümliche Hefte für oberrheinische
Ur - und Frühgeschichte / Herausgeber : Badisches Landesamt für
Denkmalspflege , Abteilung Ur - und Frühgeschichte.
Die deutsche Vorgeschichtsforschung ist heute nach manchen Rrisen
und Rämpfen auf jener Stufe wissenschaftlicher und volkhafter
Wertung und Wirklichkeit angelangt , auf der sich die Wahrheit
nicht mehr nach uns , nach Meinung , Legende, Glauben und
Wunschbild richten muß , sondern wir uns nach der Wahrheit
richten dürfen , die erstanden ist aus den immer planmäßiger ver¬
mehrten Bodenfunden und der archäologischen Vertiefung der
Ergebnisse. Die Aufhellung der Prähistorie geschah mit un¬
bestechlichem Ernst , führte zu einem gründlichen Umlcrnen aus
diesem Gebiete und bot dem geschichtsstarkenBlick unserer Gegen¬
wart ein großartiges Feld der organischen Bindung von Welt¬
anschauung und Geschichtsbild: Aus der Gewißheit unserer Ver¬
gangenheit die Zukunft zu wagen, ist unser Entschluß , und der
gründet sich auf den willen zur Erkenntnis der lebendigen Ge¬
schichte völkischen Werdens in totaler Anschauung. Den weg
von den frühesten Rulturen Uber die Rasse zum Volk , den un¬
unterbrochenen Rampf und die aus ihm unvermeidlich resul¬
tierende Auslese der Starken und zur Führung Berufenen , die
entscheidende Rolle der nordischen Raffe aufzuzeigen , dienen alle
wesentlichen Arbeiten der deutschen Vorgeschichtsforschung, und
von dem gleichen Geiste wird auch die vorliegende neue Zeitschrift
beseelt sein müssen , wenn sie ihre Aufgabe erfüllen will . Diese
Aufgabe besteht in erster Linie darin , immer neu und mit aller
Eindringlichkeit darzutun , daß heute kein gebildeter Deutscher um
eine entscheidende Stellungnahme zur Vorgeschichte herumkommt .
Diese primäre Obliegenheit hat die junge Zeitschrift gemeinsam

mit allen anderen periodischen Veröffentlichungen auf dem Gebiei
der Prähistorie und wird ihr gewiß gerecht iverden. Dafür bürgen
Herausgeber und Mitarbeiter , insonderheit auch der Schriftleiter
Dr . p . H . Stemmermann , Dozent für Vorgeschichte an der
Hochschule für Lehrerbildung in Rarlsruhe und Landcsleiter
des Reichsbundcs für deutsche Vorgeschichte in Baden . Mit¬
arbeiter sind die Institute und Arbeitsgemeinschaften für Vor¬
geschichte an den badischen Hochschulen , die vorgeschichtlichen
Abteilungen der staatlichen, städtischen und Heimatmuseen des
Landes Baden , der Nationalsozialistische Lehrerbund , die Hitler
Jugend und das Deutsche Volksbildungswerk im Gau Baden .
Ihnen allen ist auch die verantwortliche Gestaltung der beson- !
deren Ausgabe der neuen Zeitschrift anvertraut : Nicht nur rvelt-
anschaulich ausgerichtcte , sondern auch heimatkundlich bestimmte
Vorgeschichtssorschung und ihre Ergebnisse weiten Rreiscn des
Volkes , vornehmlich aber den Erziehern und unserer Jugend nahe
zubringcn , lebendig werden zu lassen und erkennbar zu machen ,
daß in der Vorzeit unsere Volkheit wurzelt . Auf die Vorteile,
aber auch auf die Gefahren , die die heimatkundliche Begrenzung
birgt , hier hinzuweisen, erübrigt sich vollkommen. Daß die neue
Zeitschrift es zielsicher versteht , jene zu nützen und diese zu
meiden, berveist schon das erste vorliegende Heft mit seinen zu-
verlässigen , grundlegenden Veröffentlichungen , die im einzelnen
zu werten hier freilich nicht angeht , -denen aber allen gemeinsam
ist die fühlbare Vertrautheit mit der Vorgeschichtsforschung ii» !
heimatlichen Raum und durch diese Grundlage die Stärkung, !
Sicherung und Weitung des Blickes für alle Erscheinungen der
Prähistorie auch jenseits der Grenzen und ihre wechselseitigen
Beziehungen . Die künstlerisch ausgestattete , mit reichlichem
Bildmaterial versehene Zeitschrift „Volk und Vorzeit " bringt
auch Nachrichten über alle Geschehnisse innerhalb des Heimat-
lichen Arbeitskreises , ferner fortlaufende Besprechungen der
Schulwandbilder der Vorgeschichte, um damit dem Lehrer eine
Übersicht über das gesamte einschlägige Anschauungsmaterial zu
verschaffen. Die Hefte erscheinen dreimal im Jahr und können
durch das Badische Landesamt für Denkmalspflege und jede gut-
gelcitete Buchhandlung bezogen werden . Der Preis für drei Hefte
einschließlich Porto beträgt 1,50 RM . und darf als recht billig
bezeichnet werden , wir begrüßen die neue Zeitschrift und ihre
erste erfreuliche Leistung und begleiten ihren willen und weg i
mit herzlichen wünschen . Dr . Leibrecht. !

Abrechnung mit der französischen Revolution !

Im Mai -Heft der Zeitschrift „Volk im werden " beschäftigt
der nationalsozialistische Denker und Forscher Ernst Rrieck ein¬
gehend mit dem Sinn und der geschichtlichen Stellung der fran¬
zösischen Revolution .
In groß gezeichneten Umrissen beschreibt Rrieck das bürgerlich «
Zeitalter und seine drei Jahrhunderte . Er setzt als Anfang das -
bekannte Buch des Franzosen Descartes und als Ende die national¬
sozialistische Erhebung . So liegt dann genau in der Mitte die
französische Revolution . Sie bringt kein neues Prinzip , sondern
wendet das vorbereitete nunmehr an und wandelt nach ihm den
Staat um . Es gelingt der geschichtlichen Fernsicht Rriecks , in der
Tat in seinem kurzen Aufriß die entscheidenden geistigen und ge¬
schichtlichen Ereignisse des bürgerlichen Zeitalters überzeugen»
und gültig darzustcllen. Er liquidiert das Erbe der französisch««
Revolution , indem er das Ende ihrer Lebenskräfte aufzeigt . „Die .
kommenden Jahrhunderte sind mit uns , ivenn wir uns selbst , >
unserem Charakter und unserer Berufung treu bleiben."

Im gleichen Heft der genannten Zeitschrift kommt die geistige
Invasion des Westens im deutschen iS. Jahrhundert , das Ver¬
hältnis zwischen französischer Revolution und Christentum und
französischer Revolution und deutscher Philosophie eingehend zur !
Darstellung durch Ernst Rrieck. Es ist hier nicht möglich, die
Fülle seiner Argumentation zu zitieren . Niemand wird an diesen
Aufsätzen vorübergehcn können, der sich im badischen Grenzland
verantwortlich fühlt für die geistige Erziehung der Jugend und
damit auch für die Abwehr der letzten Zuckungen der Ideen von
1789, die auf manchen geheimen Ranälen artfremder Infektions¬
träger noch manches Mal heranschleichen. ,
Das gleiche Heft bringt neben mehreren weiteren Beiträge»
dieser Art einen hervorragenden Aufsatz von Arnold Heining .
über die Vorstellung von der Nation in Frankreich , der bis i» !
die jüngste Zeit diese Gedanken verfolgt . Franz Böhm beschäftigt >
sich mit der deutschen Naturanschauung im Mittelalter , und auch !
zu diesem Thema nimmt Rrieck selbst das Wort in einer bedeut - i
samen Abhandlung über die Möglichkeit der Geschichte der Natur- ^
Wissenschaften . H . Bahr- !
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Die erwähnten Werke sind in Gemeinschaftsarbeit der Jugend -
schriften -Abtcilungen des NSLB . geprüft , in der Monatsschrift
„Jugendschriften -Warte " (Deutscher Volksvcrlag , München , viertel¬
jährlich 1,80 RM .) eingehend besprochen und in der Gau -Jugend¬
bücherei zu Karlsruhe , Haus der Gauwaltung , zur Besichtigung
ausgestellt.
M. T h u d i ch u m : König w i n ; i g k l e i n . Eine Erzählung
für kleine Tierfreunde / F . Borgmeyer , Hildesheim / 89 S ., Halbl .
1.80 RM . — Geeignet vom 7. bis 10 . Jahr .
E . Rose mann : Um Kilometer und Sekunden .
Kämpfer im Rennwagen — Kämpfer für die Nation / Union,
Stuttgart / 14ö S ., Halbl . ; ,8o RM . — Vom ir . Jahre an.
Im Kampf um Kilometer und Sekunden erleben wir eine ivahre
Kameradschaft der Rennbahn . — „ISW ." , Mär ; 1939.

K . pastenaci : Der Kampf der S 0 nnensöhne . Eine
Erzählung aus der jungen Steinzeit / Junge Generation , Berlin /
18ö S ., Leinwand 3,80 RM . — Vom 1; . Jahre an.
Das Buch schildert die Zeitwende von der Jungsteinzeit zur
Bronzezeit und führt hinein in die großen Kämpfe dieser Zeit :
in die Auseinandersetzungen zwischen den Schnurkeramikern und
den Glockenbecherleuten. — „ISW ." , März 1939.

w . Gierlichs : Dorf Gberstuben . Ein volksdeutsches
Schicksal / Union , Stuttgart / ideS ., Leinwand 4,80 RM . —
Geeignet vom 1; . Jahre an .

p . Ritter : Afrika spricht zu dir . Selbsterlebniffe deut¬
scher Rolonialpioniere / Bergwald -Verlag , Mühlhausen 1938 /
r70 S ., Leinwand 0,80 RM . — Vom ic>. Jahre an.
Paul Ritter berichtet im Bunde mit einer Reihe bekannter
Kolonialpioniere , wie deutsche Männer als Farmer , Soldaten ,
Ärzte , Raufleute , Handwerker und Beamte in Afrika kämpften,
siegten und untergingen . — „ISW ." , Mär ; 1939.

A . von Auerswald : Die ewige Grd nun g . Germanen -
leben in der Bronzezeit / Junge Generation , Berlin / iorS .,
Leinwand 3,80 RM . — Vom 14 . Jahre an.
In klarer Darstellung erfahren wir von der inneren Haltung der
urgermanischen Männer und Frauen und ihrer äußeren Gesit¬
tung . — „ISW ." , Januar 1939.
L . Ugolini : Hauptmann F -ilipeschi . Roman der
faschistischen Revolution / Union , Stuttgart / re ; S . , Leinwand
4.80 RM . — Vom 17. Jahre an .
Ein Mann , ausgestattet mit Führereigenschaften , gepackt von der
Idee des Faschismus und von leidenschaftlicher Liebe zur Scholle
erfüllt , reißt eine ganze Dorfgemeinschaft vom Abgrund des
Bolschewismus zurück und zwingt sie zur Mitarbeit am lTkeu-
aufbau . — „ISW . ", Mär ; 1939-
F . Steubcn : Der Sohn des Manitu / Franckh , Stutt -
gart 1939 / 342 S ., Leinwand 6,80 RM . — Vom 14 . Jahre an .
Beim Lesen dieses Luches wird uns klar , daß die Erfolge des
Indianerführers in der Kraft seiner Führernatur liegen , daß

aber die Enttäuschungen und Fehlschläge die Folge davon sind ,
daß er seinem durch das Leben fern der Natur in der Zivilisation
der Weißen verdorbenen Bruder allzuviel vertraut . — „ISW .",
Januar 1939-
L . Rlövekorn : Fort Vaup / Deutscher Wille , Berlin /
ir ; S ., 1,80 RM . — Vom 14. Jahre an .
Von den drei Regimentern , die zur Erstürmung von Fort Vaux
angesetzt waren , hat das erste Bataillon der Kölner , in dem der
Verfasser Führer der ersten Kompagnie war , zuerst das Fort
erreicht . Rlövekorn ist also der rechte Mann , um uns den ge¬
waltigen Kampf noch einmal vor Augen zu führen .

M . Schneegans und E . Schenke : was alle » Rin¬
dern hilft und nützt und sie vor böser Krankheit
schützt / R . Schneider , Reichenau (Sa .) / Sieben Farbtafeln
mit Versen in Schreibschrift . — Vom 4 . bis 8 . Jahre .
Eine Heilkräuterkunde , für das Verständnis der Jüngsten zuge¬
schnitten.
E . AicheIe und E . Schenke : Langbein aus dem
grünen Busch / R. Schneider , Reichenau (Sa .) . — Vom
4 . bis 9 . Jahr .
Zu den Bildern aus dem Hasenleben, entworfen von dem be¬
kannten Tiermaler Erwin Aichele , hat Ernst Schenke gefällige
Verse geschrieben, di« in Schreibschrift wiedergegeben sind .

A . R 0 l 0 fs und Th . Zimmerschied : Von Tieren groß
und klein . Versgeschichten, die von alten Freunden berichten. /
I . Scholz, Mainz . — Vom 4 . bis 0 . Jahr .
Große , farbige Tafeln , deren Inhalt durch Verse ausgedeutet wird .

M . Jung nickel : Mythos des Soldat en / Deutscher
Wille , Berlin i § ; 8 / 04 S ., Halbl . — Vom 14 . Jahre an .
Eine Weltanschauung aus dem Geiste der Front des Weltkrieges ,
in knappe Sinnsprüche zusamm-engefaßt .

E . pusch : Friedrich Friesen . Ein Lebensbild / Weid¬
mann , Berlin 1938 / ) 5o S ., kart . 3,00 RM . — Vom 15 . Jahre an.
Als politischer Erzieher nicht nur in der Schule , auch auf dem
Turnplatz , später im Deutschen Bund , in der Burschenschaft und
schließlich im Lützowschen Freikorps dient Friesen mit ganzer
Hingabe der Idee einer neuen deutschen Nationalerzichung . —

„ISW .", Februar 1939.

p . Rnüpffer : Die Kinder vom B u s ch m ü h l e n w e g.
Geschichten für solche , die schon lesen können / Union, Stuttgart /
04 S ., Halbl . — Vom 0 . Jahre an .
Es ist gar nicht zu glauben , wie viele spannende Erlebnisse der
ganz gewöhnliche Alltag den Rindern zuträgt . Das Buch von
Paula Rnüpffer wurde von Johannes Grügcr gut bebildert und
in Sütterlinschrift geschrieben.

Der Leiter der Jugendschriften -Abteilung , Gauwaltung Baden :
I ö r g e r .

Aus Sippe und Familie .
Suchanzeigen .
Rirchenbuchbcarbeiter !
wer hat ach richten über einen Ronrad Ule u l oder de Meul ,
der von Hugenotten abstammt und über Flandern in das Rhein¬
land kam und dessen Nachkommen in Schlesien, Südungarn
( Versec ; in Jugoslawien ) und im Banaler Deutschtum vertreten
sind ; Nähere Angaben wünscht : pg . Paul Krüger ,
Gaukassenwalter im ÜlSLB ., Karlsruhe , Sofienstraße 41 .

Geburtsanzeigen :
1- Lehrer Karl Laubert und Friedhilde , geb . Meeß , Bobstadt ,

ein Sohn Rar ! Volker , geb. am r . t>. 1030 (5. Kind).
r . Hauptl . Georg Alfred Melder und Klara , geb. Schwarz ,

Hohenwart , eine Tochter Ute, geb . am 15 . d . 103p (4. Rind ) .
3. Hauptl . Gustav Schul ; und Christine , geb . Rullmann , Dber-

grombach, eine Tochter Ingcborg , geb. am 4 . ö. 103s (4. Rind ).
4 . Hauptl . Friedrich Singer und Eva , geb . Meßmer , Mann¬

heim, ein Sohn Felix Udo, geb . am ro . 5. 1939 (4 . Rind ) .

5. Hauptl . Wilhelm Horchheimcr und Rätchen , geb. Förster ,
Elsen; , eine Tochter Else, geb . am r8 . 4 . 1939 (4 . Rind ) .

0 . Hauptl . Georg Ruhn und Johanna , geb . Ullrich, Heidelberg ,
eine Tochter Ingrid Ruth Maria , geb . am : d . 4 . 1939
(4 . Rind ) .

7 . Handelsschul-Aff . Dipl .-Ing . Ludwig Beugel und Hildegunde ,
geb . Stadelbacher , Sinsheim , ein Sohn Jörg Josef , geb . am
ro . ; . 1939 (4. Rind ).

8 . Rektor Hermann Huber und Amalie , geb . Auch , Mannheim ,
eine Tochter Brigitte Regine , geb . am 8 . 6 . 1939 ( 3. Rind ) .

9 . Gberlehrer Ernst Uiffinger und Margret , geb . Jockers , Insel
Reichenau, eine Tochter Ingeborg , geb. am 14 . 5 . 1939
(r . Rind ) .

10 . Hauptl . Johann Heim und Else, geb . Rrether , Illmensec ,
eine Tochter Erika , geb . am 6 . 5 . 1939 (r . Rind ) .

11 . Hauptl . Edmund Hambrecht und Katharina , geb . Arndt ,
HeiterSheim , eine Tochter Brigitte Elli Sofie , geb . am
rö . 5. 1939 ( 1. Rind ) .

ir . L .-Affessor Dr . Kurt Bräutigam und Else, geb. Gerich,
St . Georgen (Schw .) , ein Sohn Gero , geb . am 10. 5 . 1939
( 1. Rind ) .
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flus der ftrbelt des öaues
Der Lehrgang der K r e i s s ch u l u n g s w a l t e r in
den G a u s ch u l u n g s I a g e r n Wilhelmsfeld und
Gaienhofen .
Im Rahmen der fachlichen Lehrgänge , die neben den gewöhn,
liehen vierzehntägigen Schulungslagern zur weltanschaulichen Aus¬
richtung der gesamten Lehrerschaft einhergehen , hatte die Haupt¬
stelle Schulung vom ö . Mai bis 13 . Mai die Rreisschulungswalter
nach der Gauschule Wilhelmsfeld einbcrufen . An den Rrcis -
schulungswalter , der für die Auswahl der Bcrusskameraden zur
Schulung innerhalb seines Rreifes verantwortlich ist, werden so
viele Fragen gestellt, die er nur aus eigener Renntnis beantworten
kann; schließlich soll er die Lager , in die er seine Leute schickt,
ja doch wohl auch selbst gesehen haben . So hatte der Lehrgang
im wesentlichen drei Aufgaben : Er sollte ) . die Rreisschulungs -
ivalter mit dem Geschäftsbetrieb der Hauptstclle Schulung ver¬
traut machen , r . ihnen die vorhandenen drei Gauschulen zeige »
und ; . ihnen einen Einblick in die Lagerführung geben.
Der Lehrgang , der unter der fachlichen Leitung des Gauschulungs -
ivalters pg . Borger stand, während die Lagcrleitung pg .
Dr . Schill führte , begann in Wilhelmsfeld . Am dritten Tag
fuhren die Teilnehmer mit dem Autobus zur Georgshöhe und
nach kurzer Besichtigung weiter nach Gaienhofen , um die zweite
Hälfte der Tagung gemeinsam mit dein dort gleichzeitig laufen¬
den Lehrgang der Lagerleiter zu verbringen .
In den Geschäftsbetrieb führten ein die Vorträge der pg . Schm id
(„Der Geschäftsbetrieb der Hauptstelle Schulung ") , Weber
(„Das Einberusungswcsen ") und Drollinger („Die Rassen¬
führung im Lager " ) ; an sic schloß sich jeweils eine Aussprache
über die einschlägigen Fragen .
Ein verhältnismäßig breiter Raum war dem der Schulung unter¬
stellte !, wichtigen Gebiet der „Feiergestaltung " zugemessen wor¬
den , doppelt wichtig angesichts der mancherlei Verwirrung und
der zahlreichen Entgleisungen , die hier und da noch geschehen .
Gausachbearbeitcr Dr . Rahner behandelte in mehreren Vor¬

trägen die Feiergestaltung teils allgemein , teils die des plSLL .
und des Lagers im besonderen und gab eine Reihe nützlicher An¬
regungen . In diesen Rahmen hinein gehörte auch der „Ober¬
rheinische Heimatabend "

, als der der erste Teil des Ramerad- !
schaftsabends am Ende des Lehrganges aufgezogen wurde . j
Neben der allgemeinen Form des Lagers dienten der weltanschau -
lichen Ausrichtung die Vorträge des Gauschulungswalters pn .
Borger („Bevülkerungspolitik " und „Die Entwicklung in der
Biologie ") und des Gausachbearbeiters für Vorgeschichte pg.
Dr . Gut mann („Die weltanschaulichen Folgerungen aus den
wissenschaftlichen Erkenntnissen der Vorgeschichte" ) mit Besichti -
gung der Freilichtmuseen aus Mettnau und in Unteruhldingen ).
Die Lagermannschaft wuchs erfreulich rasch zu einer Einheit zu-
sainmen und zeigte bei verschiedenen Gelegenheiten — geplant
oder aus dein Stegreif — viel Humor und ein eigenes „Gesicht".
Es kann immer wieder festgestellt werden, daß die einzelnen, die
den Sinn des Lagers richtig verstanden , die anderen mitreißen, !
so -daß der Begriff Rameradschaft — je weniger davon laut ge-
sprochen wird — doch in allen lebendig ist, ein Beweis dafür ,
daß die Lagerschulung unseres Gaues auf den» richtigen Wege ist.
Die Anwesenheit des Sportreferenten der SA .-Brigade 5;,
Sturmführer Wolf , im Lehrgang der Lagerleiter gab den ^
Trägern des SA .-Wehrabzeichens Gelegenheit , die vorgeschricbene j
Wiederholungsübung vor ihm als zur Abnahme berechtigten !
Prüfer abzulegen. j

*

Versammlungsreihe „Handarbeitsunterricht " ^
für Handarbeitslehrerinnen . !
Thema : „Der Handarbeitsunterricht in der Volksschule nach dem ^
neuen Lehrplan " (mit Ausstellung) . ;
Rednerin : Infp . Steinbach , Gausachbearbeiterin für lIadelarbeit .

I . Iuli 1939, Rreis Rehl , r . Juli 1939, Rreis Bruchsal j
5 . Juli 1939, Rreis Pforzheim 15 . Juli 1939, Rreis Lörrach j
S . Juli 1939, Rreis Villingcn !

Tagungen der Kreise vom 5 . Juli bis 15 . Juli 1939 .

Rreis The m a Redner
Bruchsal Reisungsteilung und Befruchtung bei

Tier und Pflanze
Lehrer Pfeifer

Die Erbanlagen und ihre Übertragung Lehrer Rerner
Rlcines biologisches Praktikum Prof , wiedemann

Bühl ( Fachschast II ) Die Acher -Rench -Rorrektion Baurat Egl
Rehl Der neue Biologieunterricht pg . Vogel
Lahr (Rreisabschnitt Die wesentlichen Ergebnisse einer Hauptl . Fehringer

Ettenheim ) jugendkundlichen Rundfrage
Mannheim ( Rreis¬ Die geschichtliche Entwicklung des pg . Fresin

abschnitt Weinheim ) Stadtbildes
Mannheim (Rreis¬ Deutsches Volkstum in Osteuropa pg . Mampel , Gau -

abschnitt Ladenburg ) geschästsführer des VDA .
Säckingen Fahrt zu den Ungardeutschen pg . Mampel , Gau¬

geschäftsführer des VDA .
Stockach Sonderlehrgang in Wilhelmsfeld pg » . Scheu

verspätet cingegangene Tagungsmeldunx

Rreis The m a Redner
Buchen (Rreisabschnitt Aus - cm VDA . pg . Mampel , Gau -

Adelsheil» ) geschästsführer des VDA .
Buchen Aus dem VDA . pg . Mampel , Gau¬

geschäftsführer des VDA .
Donaueschingcn Erlebnisse und Erfahrungen als Lehrer¬ pg . Rarl Stump

(FachschaftIV ) in Lolumbien

Zeit und Ort
I . Iuli 1939
5. Juli 1939
S . Juli ) Y3S

Philippsburg
Langenbrücken
Bruchsal

5 . Juli 1939
5 . Juli 1939
5 . Juli 1939

Achern
Rehl
Ettenheim

s . Juli 1939 wein heim

ir . Juli 1939 Ladcnburg

s . Juli 1939 Säckingen

ir . Juli 1939 Ludwigshafen

e n .

Zeit und Ort
rs . Juni 1939 Adelsheim

1- Iuli 1939 Buchen

rq . Juni 1939 Furtwangen

t



Rreis Thema Redner
Heidelberg Werkunterricht in der Volksschule Pg . Rech
Heidelberg Führung und Besichtigung Anstaltsarzt

( Fachschaft VII)
Karlsruhe Lehrplanbcispielsammlung Zeichenlehrer B <
Lörrach (Wochenend¬ Sinn und Aufgabe der Volkstums¬ Dr . Luise ewgel

tagung der Erzieher . arbeit im Dritten Reich
innen ) Bäuerliches Führertum im Mark¬ Rektor Scith

Mosbach

gräflerland vom Mittelalter bis zur
Neuzeit
Luftfahrt pg . Roßrucker

( Fachschaft I V ) pg . Bundschuh
Offenburg Der Deutschunterricht an der Prof . Hasenfratz

( Fachschaft 11 ) Höheren Schule
Offenburg Arbeit am gehörlosen Rind ( mit Be¬

(Offenburg -Stadt ) sichtigung der Gehörlosenschule

Offenburg-Land
Gengenbach)
Arbeit am gehörlosen Rind ( mit Be¬

Pforzheim

sichtigung der Gehörlosenschule
Gengenbach)
Gedanken zum geopolitischen Unter¬ Oberbürgermeister Rürz

( Fachschaft VI ) richt
Stockach NSV .-Jugcndhilfe und Erzieher Gensmantel

(Fachschast IV ) Sondertagung Rechnen Jung
villingen wachsenlaffen und Führen Direktor Dr . Balliveg

( Fachschaft 11 )
wolfach praktische Sprecherziehung pg . Reinhard

Fluggedanke im Unterricht pg . Welle
Biologie pg . Ringel
Jugendhilfe pg . Rünzig

Zeit und Ort
rz . Juni 1939 Heidelberg- i 1939 wicsloch

, 7 . Juni 1939 Rarlsruhe
l ./r . Juli 1939 Plenenweg

ri - Juni 1939 Mosbach

ri - Juni 1939 Offrnburg

r, . Juni 1939 Gengenbach

rs . Juni 1939 Gengenbach

ri - Iuni 1939 Pforzheim

- 4 . Juni 1939 Meßkirch
rs . Juni 1939 Stockach
TS. Juni 1939 Villingen

rs . Juni 1939 Zell a . H.
Hornberg
Haslach
wolfach

Mitteilungen lies NSW .
i l f - IN i t !" - S ch r i f t e n r e i h e.

1. wir bitten Sie , mit sofortiger Wirkung Bestellungen «ruf den
Band 3 : „Ein Spion wird geschnappt" , der „Hilf -mit ^ -Schriften¬
reihe nicht mehr weiterzugeben , da dieses Heft vergriffen ist.
r . Aus Mangel an Mitarbeitern ist der Verlag nicht in der Lage
die „Hilf -mit !" -Schriftenreihe -Hefte 14— 10 vor September d. I .
auszuliefern. Die für diese Hefte aufgegebenen Bestellungen sind
ungültig, wir bitten , die Bestellungen im September mit der
Oktoberbestellung für „Hilf mit !" zu erneuern .

Heil Hitler !
Verlagsanstalt H . A . Braun L To.

Es besteht Veranlassung daraus aufmerksam zu machen , daß das
Familien- und Heimatbüchlein von M . Walter sich als das zweck¬
mäßigste für badische Schüler aller Schulgattungen erwiesen hat .
Es erzieht in glücklichster Form zur Familien - und Heimat¬
forschung und führt den Schüler geschickt in den Sinn und in den
Aufbau des Ahnenpasses ein.

H . Reisig ,
Gaustellenleiter für Sippenkunde .

*
Denkmalspflege .
Auf die vom Badischen Landesamt für Denkmalspflege , Abteilung
Ur - und Frühgeschichte, herausgegebene Schrift : „Volk und
Vorzeit "

, Volkstümliche Hefte für oberrheinische Ur - und
Frühgeschichte , weisen wir unsere Mitglieder ausdrücklichst hin .
( Vgl . di« Besprechung im vorliegenden Heft auf S . 344 .)

*

Rrankenfürsorge badischer Lehrer .
Um unseren Mitarbeitern auch in diesem Jahre eine Arbeitspause
zu verschaffen, ruht vom 1. August bis rö . August 1939 der ge¬

samte Geschäftsverkehr , wir bitten , während dieser Zeit nur in
ganz dringenden Fällen Ersatzkostenanträge oder Anfragen ein¬
zureichen. Der Vorstand .

*

Vorschlags - und Bestelltsten für die Schüler -
b ü chere i .
Vlach Mitteilung der Staatlichen Volksbüchereistelle in Freiburg
stehen noch die Bestelllisten von einigen Orten aus . Ich erwarte
umgehend für die noch fehlenden Orte die Zusendung der Listen
an die Staatliche Volksbüchereistelle. Ebenso ist eine Meldung
der Erledigung an di« Gauwaltung zu erstatten .

*
Das Deutsche Z e n t r a l i n st i t u t für Erziehung
und Unterricht
veranstaltet in Zusammenarbeit mit dem Schulungsamt der
Staatlichen Hochschule für Musikerziehung und Kirchenmusik in
der Zeit vom 1 ö . — r 3 . August 1939 eine Arbeitswoche :
„Grundfragen der Musikerziehung " . Diese Arbeits¬
woche , zu der Lehrer und Lehrerinnen aller Schularten zugelaffen
werden, findet in der Schulungsstätte des Deutschen Zcntral -
instituts für Erziehung und Unterricht , Ranke „ heim (Post
Groß -Röris , Kreis Teltow ) , statt . Die Leitung hat Professor
Stoverock übernommen . Ihre Mitarbeit haben bekannte
Musikerzieher zugesagt. An Arbeitsgebieten stehen zur Behandlung :
Das Volkslied in der Musikerziehung — Gestaltung des Musik¬
unterrichts — Rhythmische Erziehung — Stimmerziehung —
Tdorisches Singen — Instrumentalspicl (Streicher , Blockflöte,
Laute ) .
Di« Unkosten betragen >5 RM . eoprozentige Fahrpreiscrmäßi -
gungsscheine werden ausgegebcn .
Meldungen sind zu richten an das Deutsche Zcntralinstitut für
Erziehung und Unterricht , Berlin VV 35, Potsdamer Straße 51 /53,
das auf Wunsch ein ausführliches Merkblatt übersendet.

Im Auftrag « : gez . Rehberg .
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Kapitalien
Sofort auszahlbare

veamten-varletzen
mit monatlichen Rückzahlungen durch
1uliu8 ) ! lstst1kk, Finanzierungen

Karlsruhe , Lenjstratze 11
Sprechzeit 17— lg Uhr, Rückporto erb.

Äüota -Kos « '
Vas große Plioto - Klno - Spe ; ialgeschSft
Freiburg/Br ., Bertholdstr . 9, neben der Burse.
Lager in allen Projektionsgeräten und Lampen

tl

sivckikreler l
Lrtraailck » 4nrablunq!
tang/ritti «'
kkettano-ctarielie»' !

Katars-
nn êrblicilicl « ölurckr^ oikl.lüosoovrrurr0L» 7 - oLSüli !rs .ir

an «
k^usilr -

inalruwenle
8cku «ter

L k«.
AlLrkoeu-
klrcke» 143

k ât . 14? krei .

^ Ile tragen in
I' liot » » iilt Ue iiiililii »
desntvortet Ilinen gewissen -
bokt rlas neue Lperlialgescdäkt
OkkenburK, .̂ clülk- llitlsr -8tr .b0

Die »Keste
ist eine Anzeige in dieser Zeitschrift .

^Bewährt
bei

Magen »
u. Darm-
. katarrh !

II « - I
Allt 2um Niscllvu mit Vein imcl

kructits kitten

s< lLvieH

5cinvsisgut
kkdpnnrenrtr.4
beimkomtellplsir
IeIeton .1 / 11,
X snl s I* »>1» s

^Wkkjlm
für den gesamten
Schulbedars er¬
halten Sie schnell¬
stens von der

WnbtW
Impresse Nr . 78

in vollständig neuer Fassung ,
zeikentsprechend.
4 Seit. Text . Preis RM . 0,10
Wir bitten die Schulleiter,
künftig unsere neue Ompresje
Nr . 78 zu verlangen .
Auch alle anderen Vordrucke
sind stets vorrätig beim

Konkordia A. -G.
Bühl-Baden

pianlno - slügel - Harmoniums s - i»-7 Nuckmich , das Haus für Musik
neu und gebraucht , In allen Preislagen . Freiburg i . Br.

Unsere letzten Neuerscheinungen für die Schule
Zum M . Seburtslag
in 3., verbesserter Auflage

Izsms HiNMN von Hermann Eris Busse
Das Leben und Wirken des großen badischenMeisters
in erzählender Form gestaltet ; mit 12 ganzseitigen
Bildern und einem mehrfarbigen Nachdruck des
Künstlers .
Preis des Buches . RM . 1,80
Als Erinnerungsgabe zum 100 . Geburtstag eignet sich
dies schmucke Buch ganz besonders . Es zeigt der
Zugend, wie Hans Thoma unermüdlich der deutschen
Kunst gedient und wie er als Mensch gelebt hat.
Das Buch gehört in jede Schülerbibliothek .

Vas Verden unseres Volkes
Vom Weltkrieg bis zur Gegenwart. Reich illustriert
mit Bildern und Kartenskizzen . Von Prof . Or . Mal¬
khan . Preis . RM . 1,20

Erdkunde für die deutsche lugend
3 . Heft : Deutschland (ohne Süddeutschland ) . Mit
einem umfangreichen Bildanhang und vielen Karten¬
skizzen . Von Di . H . Treumer . Preis RM . 1,50

Unsere Wniatnatur
Tiere und Pflanzen der Heimat. Von Prof . Or . O.
Fehringerund Hpkl . H . Wolf . Mit 23 Textabbildg.
von K . Senger und H . Wolf und 72 phokogr . Aufn.
Heft 3 : Feld und Grünland. Preis . RM . 1,75
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